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Sturmvögel. wie in Romanen, in kurzen Artikeln wie in dickbändigen alles, was bei Hoffmann u. Campe erſchien. Das war ein
Klän us der vormärzli Werken, mit überzeugendem Ernſt wie mit ſtachligem Spott, abgrkürztes Verſahren. Auch Ruge bekam mit ſeinen Jahrge a r mers ichen Zeit. mit heiterer Jronie wie mit würdevoller Ruhe in allen büchern den Temperaturwechſel zu fühlen. Der Zenſor machte

Halle in der vormärzlichen Bewegung.
Halle hatte ſchon im vorigen Jahrhundert mehrfach ge-

zeigt, daß es freieren Regungen nicht unzugänglich iſt.
Mehrere Profeſſoren ſeiner Univerſität waren Wortſührer
der neuzeitlichen Jdeen geweſen, und ſolche Anregungen
bleiben nicht ohne Einfluß auf die Anſchauungsweiſe der
Bürgerſchaft. Das war auch in Halle zu bemerken geweſen.
Auch in der vormärzlichen Zeit gingen von Halle mannig-
fache Anregungen aus, die dem geiſtigen Fortſchritt vor
arbeiteten.

1835 war nicht in Halle ein Buch erſchienen, das
ungeheures Aufſehen erregte und lange Zeit die Gemüter
der Gebildeten in Aufregung erhielt. Der Schwabe David
Strauß hatte unter dem Titel Das Leben Jeſu ein
Buch herauegegeben, in dem er mit feſter Hand den reli-
giöſen Märchenſchleier zerriß. Eingeweiht in alle Geheim-
niſſe der theologiſchen „Wiſſenſchaft“, ausgerüſtet mit den
Waffen der Hegelſchen Philoſophie, auf deren Boden er ſtand,
enihüllte er unbarmherzig die klägliche Nackiheit der ge
ſchichtlichen Unterlagen für die chriſtliche Glaubenslehre. Mit
ſeltenem Scharfſinn wies Strauß nach, daß der bibliſche
Jeſus Chriſtus überhanypt keine wirkliche Perſon geweſen ſei,
ſondern daß das jüdiſche Volk ſich nur, anlehnend an eine
wirkliche Perſon, unter dieſem Namen ſeinen Meſſias kon-
ſtruiert und ihn mit allen den Wunderthaten und Lehren
umkieidet habe, die den altteſtamentlichen Prophezeiungen zu
folge von dem zu erwartenden Meſſias verrichtet und ver-

Formen und mit allen Mitteln wurde der Kampf der Geiſter
und der Anprall gegen die orthodi xe, mittelalterliche

enfweiſe unternommen. Und morſch brach vor dieſem An-
ſturm die bis dahin alles beherrſchende unüberwindlich
ſcheinende, die Reaktion auf allen Gebieten der Kunſt und
der Wiſſenſchaft fördernde romantiſche Schule zu-
ſammen.

Jn dieſem erfriſchenden Kampf der Geiſter ſpielte auch
alle eine Rolle. Jn demſelben Jahre, in dem die „Gör-

tinger Sieben“ vergewaltigt wurden 1837, wurden von
Ruge und Echtermeyer die Halleſchen Jahrbücher
gegründet. Beide Männer ſind zu den hervorragenden
Geiſtern zu rechnen, namentlich zeichnete ſich Ruge durch
ſtreng logiſches Denken aus, das vor keiner Konſequenz
zurückſchreckte. Echtermeyer ſtand gleich Ruge voll auf dem
Boden der Hegelſchen Philoſophie. Die Halleſchen Jahr-
bücher erlangien gar bald in den Kreiſen der Freidenkenden
einen guten Klang, und ſie führten gegen politiſche wie
religiöſe Vorurieile aller Art gar manchen kraftigen Hirb.
Jn den erſten Jahren ihres Beſtehens blieben die Halleſchen
Jahrbücher von der Zenſur ziemlich unbehelligt. Aber gar
bald nach 1840, nach Regierungsantritt des mit ſo unendlichen
Hoffnungen vom Volke erwarteten preußiſchen Königs Fried-
rich Wilhelm IV. wehte die Luft ſchärfer. Die auf den
Kronprinzen Liberalismus geſetzten Hoffnungen wunden gründ-
lich eingeſeift. Das ſchadete nichts. Die Veröffentlichung
ſeiner Un politiſchen Lieder koſtete den Profeſſor Hoff-
mann von Fallersleben ſeine Stellung. Die liberale Le pz.

ihm den Boden ſo heiß, daß Ruge es vorzog, nach Leipzig
überzuſiedein. Der Titel ſeiner Zeitſchrift mußte dement
ſprechend umgeändert werden; die Halleſchen Jahrbücher
machten den Deutſchen Jahrbüchern Platz. Doch der
Arm des „Romantikers“ langte von Berlin bis über die
ſächſiſche Grenze. Der verpönte Ruge freute ſich auch in
Leipzig nicht lange ſeines Lebens. Die zarten Winke der
preuß ſchen Regierung fanden bei der ſächſiſchen Kollegin ſo
freun. liche Aufnahme, daß Ruge vor den endloſen Zenſur-
chikanen das Feld räumte und ſein Blatt eingehen laſſen
mußte

Ruge war einer der wenigen, welche die Konſequenzen
ihres Denkens auch auf das Gebiet der wirtſchaftlich ſozialen
Frage ausdehnten. Als er auch in Leipzig nicht bleiben
konnte, ging er nach Paris. Hier gab er die Deutſch-
franzöſiſchen Jahrbüch er heraus, zu deren Mitarbeitern
Karl Marx und Friedrich Engels gehörten und in
welchen die ſoz 'aliſtiſchen Jdeen und Forderungen immer
deuil cher zum Ausdruck gelangten. So kann Halle für ſich
den Ruhm in Anſpruch nehmen, daß einer ſeiner Bürger
mit der erſte war, der mit Marx und Engels im Vereine
die ſozialiſtiſchen Forderungen propagierte. Allerdings in
England, in Deutſchland ging das nicht.

Tagesgeſchichte.
Die „Wirtſchaftliche Vereinigung“ des Reichs

tages trat am Mittwoch unter dem Vorſitz des Abeord-
kündet werden ſollien. Die Chriſtus g eſchichte wurde durch
Swrauß in einen Chriſtus mythus verwandelt, und ſo viele
Theologen ſich auch krampfhaft bemühten, die Ergebniſſe der

Straußſchen Forſchung zu widerlegen, es gelang keinem.
David Strauß hatte die Kirche getroffen, wo ſie am ver-
wundbarſten war, und nie wieder hat ſie ſich von dieſer

Allg. Ztg. wurde für Preußen verboten, weil ſie den Offenen
Brief Herweghs an Friedrich Wilhelm IV. veröffentlicht
hatie. Dieſer offene Brief hatte freilich an Deut'ichkeit, aber

auch an Wahrheit vichis zu wünſchen übrig gelaſſen. Ebenſo
wurde für ganz Preußen der Vertrieb aller Schriften ver
boten, die im Verloge von Campe in Hamburg er chienen

neten v. Plötz zu ammen. Es waren 30 Herren erſchienen.
Die für die Margarinef age eingeſetzte Sut kommiſſion ſchlägt
vor, für Marg rine die Darſtellung in Honigfarbe geſetzlich
einzuführen. Es ſoll über dieſen Vorſchlag noch das Gut
achten von Chemikern eingeholt werden. Des weiteren be-
ſchäftigte ſich die Kommnſion mit dem Antrag Paugſche, betr.

Wunde erholen können. Denn in demſelben Augenblicke, in
dem der Nachweis erbracht war, daß es den bibliſchen Jeſus
von Nazareth überhaupt nicht gegeben hat, verſank auch ſeine
Gottgleichheit, die Lehre von der Dreieinigkeit, die Lehre
vom gö tlichen Urſprung der Bibel und noch manche andere
Grundlehre der chriſtlichen Kirche in den Bereich des Märchens.

Wenn das Eis einmal zum Aufbrechen kommt, dann bricht's
und fracht es überall. So auch hier. Kaum hatie David
Strauß die erſte Breſche geſchoſſen in die chineſiſche Mauer
des chriſtlichen Kirchenglaubens, ſo folgten andere ſeinem
Bei'piele. Ludwig Feuerbach bewies die Unhaltbarkeit
des Glaubens an eine Unſterblichkeit der Seele; Bruno
Bauer entkleidete die bibliſchen Evangeliſten ihres kirchlichen
Nimbus; und in diejenigen Ecken und Winkel der mirttel-
alterlichen Anſchauungeweiſe, in welche die exakte Forſchung
der Strauß, Bauer und Feuerbach nicht dringen konnte,
warf die neuere Schule geiſtreicher und w'tziger Schriftſteller
und Dechter, die Herwegh, Gutzkow, Heine, Hoffmann
v. Fallersleben, die Fackel der Aufflärnng. Jn Gedichten

Anacharſis und die Hebertiſten.

8] Von A. H. Nachdruck verboten.
Jede Abſchließung einer einzelnen Nation vor der andern

belaſtet das geſamte Menſchengeſchlecht, mindeſtens Grenz-
beamte, Oberbehörden, Rechenweſen, meiſt aber auch durch
Militär: Druck und erzeugt den ſchlimmſten und unwürdigſten
Haß den Nationalhaß und die gegenſitige Unterdrückung
ſtatt daß die gemeinſame Arbeit des menſchlichen Geſchlechtes
darauf gerichtet ſein müſſe, die Erde, dieſen Planeten, für
uns alle recht wohnlich zu geſtalten.

Selbſt die Einzelſtaaten eines einzigen Landes wie Deutſch
land, zum Beiſpiel Preußen gegen Sachſen, und Oeſtreich
mit Sag gegen Baiern mit Mecklenburg auf ſeiten
Preußens die anderen Staaten wechſeln nur unbeſtimmt,
überziehen ſich gegenſeitig oft mit Krieg.

Der eine Krieg hat dreißig Jahre gedauert, der andere
ſieben Jahre.

Fort mit allen Grenzbarrieren, und das ganze ungeheuere
Rüſtzeug des Mittelalters, Feſtungen, Kavonen Kriegeflotte,
Kriegsheer u. ſ. w. ſind damit aus der Welt geſchafft

Und die Leitung des Ganzen Nichts einfacher wie das.
Eine Vertretung des menſchlichen Geſchlechts wird gewählt

im Wege des allgemeinen gleichen Wahlrechis.
Dieſe Volke vertretung wählt die Miniſter alle Jahre,

noch beſſer alle Monate wird ein anderer Geſchaftsleiter ge
wählt.er mit der geſamten Beamtenkaſte, fort mit der unbe

ſchrönkten Allgewalt eines einzelnen. Fort mit einem Präſi-
denten, fort mit einem Statthalter oder Senat.

waren.

verhindern

Campe hatte nämlich die Werke des loſen Spötters
Heinrich Heine verlegt, und als Friedrich Wilhelm IV.
kurz nach ſeiner Thronbeſteigung die Zin mer Friedrichs des
Großen in Sansſouci bezogen haite, was keiner ſeiner Vor
gänger gethan hatte, ſpotiete Heinve:

Ein König ſoll richt hitzig ſein;
Ein König ſoll nicht witzig ſein
Er ſoll nicht Alten-Fritzig ſein.

Dieſe kleine Bosheit in Verbindung mit manchen Bemer-
kungen, die aus Heines ſcharfer Feder gefloſſen und von
ſeiner ebenſo ſcharfen Zunge geſprochen worden waren, ver-

bloß Heines Schriften zu verbieten, ſondern überhaupt

Unter Zenſur, die damals noch in allen deutſchen Staaten
beſtand (wie jetzt noch in Oeſtreich und Rußland), ver ſtand man
die Einrichtung daß jede Druckſchrift vor ihrer Veröffentlichung
einem als Zenſor angeſtellten Staate beamten vorg iegt werden
wußte, der das Recht hatte, gasze Artikel oder einzelne Sätze und
Stellen derſelben zu ſtreichen und damit deren Veröffentlichung zu

Alle meine Vorſchläge in bezug auf Milirärweſen u. ſ. w.
gelten nur für unſere bedrängte Gegenwart und nur vor-
übergehend.

Wodurch kommt es, daß wir ſo viel Elerd und Armut
auf der Welt haben Weil wir zu viel Militär haben.“

Der im internationalen politiſchen und religiöſen Sinne
am weiteſten vorgeſchrittene Führer der äußerſten Linken
(Bergpartei) Anacharſis Cloots war natürlich von den Rück
wärtelern am meiſten gehaßt. Preußiſcher Spion“ war
noch das mindeſte, was man ihm vorwarf. Er war es ſtets,
welcher am lauteſten ſeine Stimme erhob gegen olle Einzel-
herrſcher der Erde. Anacharſis war auch Mitglied der
Kommiſſion, welche die Verfaſſung vom Jahre 1793 aus
arbeitete.

Beim Leſen dieſer Verfaſſung fühlt man den Geiſt des
Anacharſis uns umwehen. Leider iſt dieſe Verfaſſung nie
ins Leben getreten.

Nur einige Artikel mögen genügen, um die Grundgedanken

zu zeigen:
Artikel 1. Die Staatsgemeinſchaft hat nur den Zvweck,

das Glück der Staatsangehörigen herbeizuführen.
Artikel 21. Der Arbeisunfähige hat ein Recht, zu ver

langen, daß der Siaat ihn erhalte. Der Arbeitsfähige
kann vom Staat Arbeit und ausreichenden Verdienſt bean-
ſpruchen.

Die Verfaſſung von 1793 baut die Geſamtregierung auf
das allgemeine gleiche indirekte Stimmrecht auf.

Mit Hilfe des revolutionären Volkes von Paris, welche
die Nationalverſammlung bewaffnet umſtellte, gelarg es, die
unſicheren Muglieder der Volkevertretung, nämlich dreißig
Girondiſten und zwei Minſſter, mit Gewalt aus dem Ver

Das Rechtsweſen wird ausgeübt von den Erwählten des ſammlungslokal der Volkevertretung herauszureißen und ſie
Volkes. Die Termine der Machtbefugnis währen nie länger
als ein Jahr.

dem Fallbeil zu übergeben.
Nun erſt zeigte ſich die Macht der revolutionären Partei

die Reform der Zuckerb ſteuerung. Der Antrag iſt von einem
Sonderausſchuß des Bundes der Landwirte beraten worden
und dieſer Ausſchuß bringt eine Reihe von Abänderungen in
Vorſchlag. Zu einem Beſchluß kam es noch nicht.

Die Wirkung der Umſturzvorlage auf die Biblio-
theken ſchildert die Voſſ. Z g. recht droſtiſch. Sie ſchreibt

„Ale das Soz'ialiſtengeſetz in Kraft trat und die Bücherverbote
begannen gab es in den öffe tlichen Bibliotheten außerordentlich
viel zu thun. Alles was auf den Jndex kam, mußte eiligſt von

den Bücher egalen herunt raeholt und „ſekretiert“, d. h. unter Ver
ſch uß gebracht werden.

anlaßten den „liberalen Romantiker auf dem Throne“, nicht Buch
Verlangte ein Unkundiger ein verbotenes

ſo wurde ir beſchieden. es ſei „nicht vorhanden“. Alles
Verwundern. daß ein Buch das man früher in der Bibliothek
benutzt hatte, plötziich nicht mehr vorhanden ſei half nichts. Frei-
lich g hen bisweiien auch bei der ſtrengſten Kontrolle in Biblio
theken Bücher verloren. Sond rbar aber müßte es bedünken, daß
gerade Schriften über Soztialwiſſenſchaft in ſo großer Menge in
kurzer Friſt verloren gegangen waren. Für manche Bücher ging
die Zeit der „Sekretierung ſchnell vorüher. Jhr Verbot wurde
von der Oberbehö de aufge hoben und ſie durften wirder auf ihren
aiten Platz in den Bücherſälen zurückwandern. Für die Mehrzahl
der verbotenen Schriften aber fam das Ende der „Sekretierung“

des Berges in ihrer vollen Größe. Die Revolution ſiegte
nach dieſem Gewaliſtreich, der ſie von ihren Gegnern im
Jnnern befreit hatte, über alle ihre Feinde ſowohl im Aus-
lande als im Jnnern von Frakreich, wo die von den Pfaffen
und Edelleuten geführten Bauern der Provinz Vendee gegen
die Republik aufgeſtanden waren.

Um die Entwickelung des folgenden zu verſtehen, muß ich
erſt eine kleine Erklärung vorausſchicken.

Die Partei des Berges herrſchte zu dieſer Zeit, 1792 bis
1794, allein und unbeſchränkt im Konvent im Puriſer
Gemeindehauſe und über ganz Frankreich. Nicht weniger
in der Armee.

Allein auch dieſe Partei war in drei Gruppen geſpalten.
Die Gruppe der gemäßigten Revolutionäre unter Danton

und Caumille Desmoulins. Die Gruppe der Entſchiedenen
unter Marat und Cloois. Nachdem Marat ermordet, lag
die Haup kraft dieſer Partei im Pariſer Gemeinderate.

Ter Pariſer Gemeinderat beſtand vorwiegend aus Ar-
beitern. Der Bürgermeiſter Pache Vater Pache genannt

nahm während der Gemeindeberatungen ſein Butterbrot
aus der Taſche und trank einen kleinen Schnaps dazu.

Hebert, der zweite Bürgermeiſter von Paris, war ein geiſtig
ſehr bedeutender Mann.

Dieſe Partei, der Anacharſis Cloots zugehörte, ſtützte ſich
auf das Pariſer Proletariat und war durchaus atheiſtiſch
(d. h. verneinte das Vorhandenſein eines höheren Weſens).

Man bezeichnete ſie nach Hebert als die Partei der
Hebertiſten.

Die miſtlere Gruppe des Berges, deren Haupt Robes-
pierre war, vertrat die Intereſſen des kleinen Bürgertums.

Robespierre war ein Menſch, der keinerlei Widerſpruch
vertrug, auch glaubte er an ein höheres Weſen und eine
göt liche Vorſehung

Bald ließ er den beiden Gruppen, nämlich den Gemäßigten



erſt herbei, als das Sozialiſtengeſetz ablief. Welche Arbeiten aber
werden erſt die Bibliothekare haben, wenn ein Umſturzgeſetz zu
ſtande käme! Die Beſtimmungen des Entwurfes ſind unbeſtimmt
und dehnbar. Aus den Kommiſſionsverhandlungen konnte man
ſchon ein anſchauliches Bild gewinnen, was unter Umſtänden alles
von Büchern in den Treffbereich des Umſturzgeſetzes fallen würde.
Müßten nicht die öffentlichen Bibliotheken nach berühmtem Muſter
alles ſekretieren, was dem Umſturzgeſetze zuwider iſt Die Biblio
thekare hätten reichlich zu thun. Zunächſt wären alle neuen Er
ſcheinungen genau zu prüfen. Seite für Seite wäre durchzuſehen.
Dann wäre zu erwägen, ob nicht das Buch überhaupt zu ſekre
tieren wäre, oder ob man ſich zufrieden geben könne. den Inhalt
einzelner Seiten zu vernichten. Ein den geſetzlichen Beſtimmungen
enügendes Buch würde ſich bisweilen ſo ausnehmen, wie die
dummer eines deutſchen Witzblattes, das die ruſſiſche Zenſur

paſſiert hat und die ſchwarzen Zeichen davon mit ſich trägt. Aber
nicht genug daran, es müßte doch unzweifelhaft auch der alte Be
ſtand mit der gleichen Sorgfalt daraufhin durchgeſehen werden,
was darin gegen das neue Geſetz verſtößt. Unſere öffentlichen
Bibliotheken ſind faſt durchweg Staatsanſtalten. Sie dürfen doch
nicht das Staatswohl gefährden, indem ſie fahrläſſig dem Volke
Bücher überlaſſen, die enthalten. Die Arbeit die
die Bibliothekare zu leiſten haben werden wird nicht gering ſein.
Was z. B. die Ehefrage angeht, ſo wird, wenn ſtreng nach dem
Geſetz verfahren werden ſoll, nicht nur die philoſophiſche, ſchön
wiſſenſcho ich nationalökonomiſche Litteratur a prüfen ſein;
es iſt auch daran zu denken, daß kulturhiſtoriſche Bücher wie
Weſtermarks Geſchichte der Ehe, anthropologiſche wie Ploß Bar
tels das „Weib“, mediziniſche wie Hegars „Sterilität“ über die
Ehe Kritiſches enthalten. Jedenfalls dürften dieſe Bücher nur an
durchaus geſinnungstüchtige und unverdächtige Leute ausgegeben
werden, und vielleicht könnten ſelbſt dieſe vergiftet werden.

Die Umſturz- Kommiſſion kam gelegentlich der Ab
ſtimmung über den neuen S 130 inſofern zu einem negativen
Erfolge, als ſämtliche Abänderungen mit mehr oder minder
großen Mehrheiten und ſchließlich der Paragraph der Regie
rungsvorlage einſtimmig abgelehnt wurde. Es handelte ſich
bekanntlich um den Schutz der Begriffe: Religion, Ehe,
Familie, Monarchie, Eigentum u. ſ. w. Die Sitzung wurde
auf heute (Sonnabend) vertagt.

Zur Unterordnung des Reichstages unter den
Bismarck-Rummel ſchreibt man den Münch. Neueſten
Nachrichten aus Berlin:

„Zahlreiche patriotiſche Mitglieder des Reichstages, die für die
Größe des hiſtoriſchen Momentes und die nationale Bedeutung
des 1. April 1895 das richtige Gefühl haben, ſind entſchloſſen, der
Bedeutung des Tages auch im deutſchen Reichstage gerecht zu
werden und ſelbſt nicht vor dem traurigen Geſpenſt „eines Skan
dals“ zurückzuſchrecken. Aus dieſen männlichen Kreiſen verlautet,
daß ſie ſich abermals an den Präſidenten gewandt haben, der
dann auch ſeine Zuſtimmung gegeben hat. So ſteht zu hoffen,
daß in der Sitzung vom Sonnabend, den 31. März, der deutſche
Reichstag auch der unſterblichen Verdienſte des Fürſten Bismarck
gedenken wird. Ein konſervativer Abgeordneter gab deutlich zu
verſtehen, daß, falls eine Kundgebung des Präſidiums nicht er
möglicht werden könnte, ſie aus der Mitte des Hauſes heraus er
folgen wird. Ehre dem deutſchen Mann, der dieſe patriotiſche
Pflicht erfüllen würde

Der Skandal kann in anbetracht dieſes Fanatismus ein
koloſſaler werden. Man halte ſich aber hinſichtlich der Folgen
an diejenigen, welche mit der Situation vertraut, ihn trotz-
dem heraufbeſchworen haben.

Jn der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags
wurde die Wahl des Abgeordneten v. Gerlach (3. Cöslin)
für ungültig erklärt.

ur Apoöthekenfrage ſchreibt man dem Echo:
„Die in Apothekerkreiſen mit ſo großer Spannung erwartete

r han ging im Abgeordnetenhauſe über das Medizinalweſen hat
am 4. d. M. ſtattgefunden. Sie endete großartig mit einer
Diskuſſion über die Errichtung einer Apotheke in Zehlendorf. Es
iſt doch gut, daß eine Debatte über das Apothekenweſen ſtattge-
den hat, wir wiſſen doch jetzt alle, was wir wiſſen wollten:

tie r brauchen eine x Sonſt konnten wirfreilich nicht viel Neues erfahren. Gut iſt nur, daß endlich auch
die preußiſche Regierung ſich zu der durchgearbeitet
hat, daß es anders werden muß und dieſer Ueberzeugung unver-
hohlen Ausdruck gegeben hat! Die Herren vom Deutſchen Apo
thekerverein werden nicht ſehr erfreut ſein über die Aeußerungen
des Miniſterial Direktors Dr. v. Bartſch: „Sie würden erſtaunt
ſein, wenn ich Jhnen eine Nachweiſung über diejenigen Verkaufs-
enſe v würde, die in den letzten Jahren bezahlt worden

nd. Es iſt wirklich erſtaunlich, wie ſelbſt in den kleinſten
Städten die Apothekenpreiſe um Hunderttauſende geſtiegen
find. (Hört! Hört!) Dieſer ſchwunghafte Handel mit Apotheken
birgt eine öffentliche Gefahr in ſich. (Zuſtimmung.) Man kann
darüber nicht zweifelhaft ſein, daß die Zunahme der Bevölkerung
in keinem Verhältniſſe zu der Zunahme der Apotheken ſteht. Es

ein Grundſatz des öffentlichen Rechts daß die Apotheken des
ublikums wegen da ſind, nicht umgekehrt.“
Man ſieht doch, die preußiſche Regierung hat aus den

Ausführungen der Abgeordneten Bebel und Wurm im Reichs
tage gelegentlich der Apotheken-Debatte im März 1892 etwas

t

gelernt.

und der äußerſten Linken, ſeine Uebermacht fühlen. Zum
Unglück der Republik.

Jedoch fahren wir in der Lebensgeſchichte unſeres Lands
mannes fort.

Anacharſis war derjenige geweſen, welcher den Maſſenauf-
ruf zu den Waffen gefordert hatte. Dieſe allgemeine Volks
bewaffnung, ausgeführt von Carnot, verurſachte die Ver
nichtung der Feinde Frankreichs. Paris atmete er-
leichtert auf.

„Es iſt Zeit,“ mahnte Anacharſis abermals, „die Republik
nicht nur zu errichten, ſondern auch dafür zu ſorgen, daß
ſolche für alle Zukunft erhalten bleibe. Dieſes kann aber
nur geſchehen durch Erziehung der Jugend, d. h. durch Er
richtung von volkstümlichen Schulen. Keinen Kirchenglauben

keinen Jehova-Kultus ſondern die Jugend empfange
eine Erziehung nach dem Muſter der Natur.

Anacharſis errichtete ein Komitee des öffentlichen Unter
richts. Mit ſeinem Freunde Leonard Bourdon gründete er
eine Muſterſchule.

„Dieſes iſt weniger eine Schule als eine Vereinigung
jugendlicher Franzoſen, welche ihre Rechte und Pflichten als
Staatsbürger erfüllen,“ ſagte Anacharſis.

Die Heere Frankreichs wurden aber auch hier und da
zurückgedrängt.

Anacharſis forderte ein Schreckensregiment. Dasſelbe
wurde in der That a allerdings verſchlang es auch
ſeine Urheber. Das Schreckensregiment hielt die inneren
Feinde Frankreichs nieder. An den Grenzen ſiegten wieder
die Heere des Volkes.

„Es fehlt uns an Geld,“ rief abermals Anacharſis, „wo
es finden? Allein in den Kirchen! Entchriſtlichen wir
Frankreich und verwenden wir die Rieſenvermögen der Kirchen
und Klöſter dazu, Frankreich zu verteidigen.

Und ſo geſchah es. Anacharſis begann abermals eine nie

Der Herr Kultusminiſter macht den Apothekern den Vor ſcheint, ſich noch immer für keinen annehmbaren Vorſchlag
ſchlag, zu verſuchen: „Durch genoſſenſchaftliche Hilfe eine
Ablöſung der alten Realberechtigungen herbeizuführen, wie
es in anderen Ländern auch ſchon geſchehen iſt.“ (Schweden.)
Wir können uns nicht damit befaſſen, die Nützlichkeit oder
Unnützlichkeit der Ausführung dieſes Vorſchlages zu erörtern

für uns iſt das alles ſehr gleichgültig. Sollen wirklich
die Apotheken des Publikums wegen, d. h. zum Nutzen des
Publikums da ſein, ſo iſt das nur auf einem Wege zu er-
reichen, dem der Verſtaatlichung.

Zur Bierproduktion. Auer und Genoſſen beantragten
zum Etatpoſten Brauſteuer: Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den das Geſetz wegen
Erhebung der Brauſteuer vom 31. Mai 1872 dahin abge-
ändert wird, daß bei der Bierbereitung nur Waſſer, Malz,
Hopfen und Hefe verwendet werden darf.

Von einem Entlaſſungsgeſuch des Oberverwal-
tungsgerichts Präſidenten Perſius iſt nach der
Norod. Allg. Ztg. in unterrichteten Kreiſen nichts bekannt.

Wirkung der Tabakſteuner-Vorlage. Ein Garde-
robengeſchäft in Berlin ſchickte der Freiſ. Ztg. einen Original
brief aus Bünde i. W. Jn demſelben werden die für Mai
in Auftrag gegebenen Lieferungen zurückgenommen, weil die
Tabakſteuer-Vorlage eingebracht ſei und alsdann ſämtliche
Arbeiter in Bünde entlaſſen werden müßten.

Die Entlaſſung des Grafen Stolberg wird nun-
mehr auch im Reichsanzeiger bekannt gegeben. Danach iſt
Graf Stolberg mittels Kabinetsordre vom 7. d. Mts. unter
Gewährung des geſetzlichen Wartegeldes in den
einſtweiligen Ruheſtand verſetzt worden. Dabei wird er's
wohl aushalten können.

Der Tod des bisherigen Landeshauptmanns von Neu-

die Berri-berri- Krankheit erfolgt ſein.
Die Stichwahl für Eſchwege-Schmalkalden iſt jetzt auf

den 18. März anberaumt worden. „Glück auf zur
Märzfeier!

Ahlwardt iſt nun auch von Prof. Förſter verleugnet
worden. Derſelbe erklärte in einer Verſammlung zu Alt-
Damm, Ahlwardt habe ſich durch ſein Verhalten ſelbſt aus
der Partei ausgeſchloſſen, er bitte daher die Pommern, Ahl-
wardt nicht zu unterſtützen. Orte aber, die dies dennoch
thäten, hätten von keinem Parteiredner Vorträge zu erwarten.

Bekanntlich war noch kurz vor dem Ausſchluß Ahlwardts
aus der antiſemitiſchen Fraktion ein Sonderbund Ahlwardt-
Böckel-Förſter in Ausſicht genommen.

Ausland.
Die Wahlreformarbeit der öſtreichiſchen Koali-

tionsparteien ſteckt unrettbar im Sumpfe. Das muß
ſelbſt die Wiener N. Fr. Pr. zugeben indem ſie ſchreibt:
„Nach dem, was in Abgeordnetenkreiſen über den Erfolg
dieſer Beratungen verlautet, iſt derſelbe gleich Null. Jm
Subkomitee wurde immer von neuem über ſämtliche bereits
bekannten Vorſchläge diskutiert, und vornehmlich wurden
wieder der Frage der Arbeiterkammern mehrere lange Sitz-
ungen gewidmet. Die Hauptſache iſt, daß alle dieſe Debatten
bisher deshalb reſultatlos blieben, weil jeder Vorſchlag, über
einen oder den anderen Antrag eine Abſtimmung herbeizu-
führen, von der Majorität des Subkomitees abgelehnt wurde.
Das Subkomitee vermied mit Abſicht jede Abſtimmung, wie
es heißt, in der Beſorgnis, daß bei Ablehnung eines kon
kreten Vorſchlages die überſtimmte Minorität ihre weitere
Mitwirkung verſagen könnte, und keine der im Subkomitee
vertretenen koalierten Parteien möchte das Odium auf ſich
nehmen, durch ihre Abſtinenz die weitere Beratung des Sub-
komitees unmöglich gemacht zu haben. So ſehr nun auch
in der deutſchliberalen Partei dieſe zielloſe Verhandlung be
dauert wird, iſt doch die Meinung vorherrſchend, daß nicht
vorzeitig der Anlaß zum Abbruche der Beratungen gegeben
werden ſoll, und daß noch eine Weile zuzuwarten ſei, bis
das Subkomitee ſchließlich doch zu einem Beſchluſſe, und
wäre es auch zu einem ablehnenden, gekommen ſein werde.
Fürſt Windiſchgrätz beharrt nach wie vor auf ſeinem Aus-
ſpruche, die Wahlreform müſſe geſchaffen werden. Marquis
v. Bacquehem verſpricht, das ſtatiſtiſche Material binnen
kürzeſter Friſt vorzulegen.

„Wir müſſen den alten Kultus aufgeben. Euer Arm
Eure Pferde Euer Blut weihet es dem Vaterlande.“

Und die Bauern folgten ſeiner Stimme.
Ueberall wurden die goldenen und ſilbernen Heiligen und

Kirchengefäße aus den Kirchen geholt und dem Vaterlande
geweiht. Das heißt, Kirchenſchätze wanderten in die Münze.

Die Kommune Ris bei Corbeil war die erſte, welche die
Kirche überhaupt ſchloß und das Gehalt des Geiſtlichen dem
Konvent (National-Verſammlung) überreichte.

Andere Gemeinden folgten.
Am 10. Brumaire des Jahres II der Freiheit, (es war

indeſſen ein republikaniſcher Kalender eingerichtet) dekretierte
der Konvent nach dem Vorſchlage der Unterrichtskommiſſion,
deren Haupt Anacharſis war

„Jn Frankreich ſoll von jetzt ab auch in der Weiſe Frei-
Zu und Gleichheit herrſchen, daß jeder Unterſchied zwiſchen

tadt Marktflecken Dorf Weiler verſchwindet.
Alle Kommunen ſollen gleichmäßig organiſiert werden.

Am 20. Brumaire 1792 hielt der Freund des Anacharſis,
Leonard Bourdon einen Vortrag im Jakobinerklub über das
Thema: „Entchriſtlichen wir uns.“

Hier einige Sätze: „Die Natur lehrt uns folgende Wahr
heiten“ Sei glücklich ſei tugendhaft ſei ein guter
Gatte guter Familienvater, guter Bürger, ein Kämpfer
für Dein Wohl und das Wohl der Allgemeinheit. Das
allein iſt die wahre und alleinige Religion.

Dieſe Worte und die heftigen Angriffe gegen das Chriſten
tum und die chriſtlichen Prediger wurden mit Jubel von den
Pariſern aufgenommen.

Guinea, Schmiele, ſoll nicht durch Selbſtmord, ſondern durch

zu entſcheiden vermocht.“
Unſer Wiener Parteiblatt bemerkt dazu: „Die Koalition

iſt dort, wo wir ſie haben wollen. Jhr Bankrott iſt da,
und er wird bald ausdrücklich erklärt werden müſſen.“

Die Anwälte Giolittis reichten die Kaſſations-
beſchwerde ein gegen den Beſchluß der Anklagekammer, durch
welche alle von Giolitti beanſpruchten Ausnahmeſtellungen
aufgehoben wurden.

ur Kennzeichnung der Lage in Rußland er-
ſcheint folgende Thatſache erwähnenswert: Nach dem Tode
des vorigen Zaren wurde von ſeiten der Behörden in
auch uns Deutſchen ziemlich geläufiger Weiſe unter den
Moskauer Studenten eine „freiwillige Sammlung“ in Szene
geſetzt für einen Kranz, der auf dem Grabe des Zaren
niedergelegt werden ſollte. Wohlan, in der philoſophiſchen
Fakultät von Moskau, die ungefähr 900 Studierende zählt,
hat die Sammlung für dieſen patriotiſchen Zweck genau 24

in Buchſtaben vierundzwanzig Kopeken ergeben, un-
gefähr ſechzig Pfennig deutſcher Reichsmünze.

Alabama (Nord- Amerika). Eine Verſammlung von
Baumwollpflanzern beſchloß, die Baumwollproduktion im
Jahre 1895 um 50 Proz. einzuſchränken. Vorausſichtlich
ſchließen ſich dreiviertel der Pflanzer des Südens dieſem
Beſchluſſe an. Wie viel tauſend Arbeiter werden da wieder
brotlos werden

Jn Braſilien ſtehen neue Kämpfe bevor. Nach Mel
dungen aus Montevideo ſoll Saldanha da Gama mit 3200
Matroſen und 27 Offizieren in die Provinz Rio Grande
eingerückt ſein. Der Miniſter des Jnnern hat ſeine Ent
laſſung eingereicht.

Parteinethritzten.

Jn Falkenſtein wurde Gen. Reinhard Meinhold, der
Redakteur der Vogtl. Volkszeitung, wegen groben Unfugs, welcher

Graf Hohenwart hat, wie es

in z Artikel ſeiner Zeitung gefunden wurde, zu 1 Woche Haft
verurteilt.

Dresden. Genoſſe Reichard hat am Mittwoch das Gefäng-
nis bezogen, um drei Wochen über die Sünden nachzudenken, die
er als Redakteur der Sächſiſchen Arbeiter- Zeitung begangen haben
ſoll. Außer Reichard ſitzt noch ein Redakteur dieſes Blattes hinter
Schloß und Riegel. Die Redaktion der Sächſ. Arb. Ztg. erſucht
deshalb ihre Leſer, ſich Rat und Auskunft nur in den aller
dringendſten Fällen von ihr zu holen.

Jn Altona hat dieſer Tage wieder eine ſcharfe Durch-
ung der Kaſerne nach ſozialdemokratiſchen Schriften ſtattge

unden.

Zur Arbeiterbewegung.

Die Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der
Tapezierer und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands hielt
in im Lokale von Hilmer, Gänſemarkt 35. ihre fünfte
ordentliche Generalverſammlung ab. Der Vermögensbeſtand Ende

1894 war 62 936.81 M. Die vorliegenden Anträge auf Auflöſung
der Kaſſe, auf Umwandlung in eine r r und auf Ver-
S mit anderen Kaſſen wurden mit großer Mehrheit ab
gelehnt.

Die Auflöſung der Vertrauensmänner“ des
deutſchen Textilarbeiterverbandes in der Chemnitzer Amtshaupt-
mannſchaft iſt vom ſächſiſchen Oberlandesgericht beſtätigt worden.
Die gegen das Urteil des Landgerichts eingelegte Reviſion wurdeverworfen. Sie rüge in der Hauptſache hege Feſtſtellungen,
dies ſei eine unzuläſſige Ueberſchreitung des Reviſionsrechts ein
Rechtsirrtum liege nicht vor und ſei an den ausgezeichneten
Darlegungen des Chemnitzer Landgerichts nicht zu rütteln.Fm Becken von Charlervi ſoll nach einer Nachricht aus

Berlin für den 1. April ein Generalausſtand der Glasarbeiter zu
erwarten ſein.

Die Halleſche Zeitung und die hieſige ſozialwiſſenſchaftlithe

Studenten-Pereinigung.

Daß die Halleſche S als Vertreterin der Intereſſen des
Junkertums und der Großgrundbeſitzer, jede Beſtrebung von vorn
herein verdammt und bekämpft, die darauf hinzielt, ſoziale Refor-
men zu ſchaffen, ſelbſt wenn ſie auf dem Boden unſerer heutigen
Geſellſchaftsordnung ſtehen, finden wir von dem Standpunkte ihrer
netigep vollſtändig begreiflich glaubten aber
nicht, daß ſie dieſen Kampf auf die denkbar ungeſchickteſte Weiſe
führe, die ſelbſt dem Blödeſten die Augen öffnen muß. ir ver
kennen einerſeits dabei allerdings nicht, daß es an ſich ſchwieri
iſt, eine ſchlechte Sache zu verteidigen und aus ſchwarz wei
zu machen, andererſeits ſie es auch um deswillen nicht ſo genanmit der r zu nehmen braucht, weil ſie mit Recht a die
Urteilsloſigkeit und Beſchränktheit ihres Leſerkreiſes rechnen kann.

Eine Jlluſtration zu dem vorſtehend Geſagten giebt die Polemik,
welche das genannte Blatt in letzter Zeit gegen die hieſige ſozial-
wiſſenſchaftliche Vereinigung im beſonderen und gegen den ſog.

Schmieden wir das Eiſen ſo lange es warm iſt, dachte
Anacharſis, und brachte einen Antrag ein, der einſtimmig
Annahme fand.

Jn Verfolg dieſes Antrages begab ſich nachts 11 Uhr
eine Deputation zum Erzbiſchof Gobel von Paris. Man
weckte denſelben, Cloots und Leonard ſtanden vor ihm:
„Bürger, die Stunde iſt gekommen, wo Du beweiſen ſollſt,
daß Du der Sache der Allgemeinheit ein Opfer zu bringen
bereit biſt, wir ſind erſchienen, um Dich aufzufordern, Dein
Amt niederzulegen. Das Volk verlangt es.“

„Nun, wenn das iſt,“ antwortete der Greis gelaſſen,
„das Volk hat mich ernannt, es kann mich auch abſetzen.
d pavit einverſtanden.“ Die Deputierten drückten ihm
ie Hand.
Um die angebrochene Nacht würdig zu beſchließen, zog die

Deputation von Kirche zu Kirche in Paris und ſtürzte alle
metallenen Heiligenbilder herunter, welche ſofort zur Münz-
oder Kannengießerei wanderten. Die erſte war die heilige
Genoveva von Gold.

Aus den Kirchen der Provinz Oiſe trafen allein für über
ſechzig Millionen Franken Kirchenſchätze in Gold und Silber
in Paris ein, denn dort war Anacharſis gewählt und dort
war ſeine perſönliche Agitation am ſtärkſten.

Was aber ſagte Robespierre zu dieſer Thätigkeit unſeres
Anacharſis

Er war empört und erklärte dieſen Krieg gegen die Re-
ligion als ein Unglück für die Zukunft Frankreichs. Jn
ſeinem Journal „de la Montagne“ griff er Anacharſis und
ſeine Mitverbündeten auf das heftigſte an.

Allein er ſchwieg bald grollend ſtill, da er ra wurde,
daß ganz Paris ſeiten der Entſchiedenen ſtand. Ja Robes
pierre mußte es erleben, daß der Klub der Jakobiner unſern
Anacharſis zum Präſidenten erwählte. (Fortſetzung folgt.



Katheder Sozialismus im allgemeinen führt In tollen Wider
chen und Mangel an logiſchen lu ide un 45 giſchen Schlußfolgerungen leiſtet die

r wollen unſeren Leſern einige Proben hiervon nicht vorent-
halten. Jn der Abendausgabe wird in einem Aruikel,
Sercaearwiſenſeaſſlich Studenten Vereinigung in Halle“ die

tigung der Studentenſchaft anerkannt, eine ſolche Vereini-
ng gründen und belobigt, daß dieſelbe hiermit ihr Intereſſe
gethan habe, an der Löſung der heute in den Vordergrund

tretenden ſozialen Fragen mitzuwirken. Im direkten Gegenſatz
und Widerſpruch zu dieſer Anſicht ſtehen die Auslaſſungen in einem
Artikel „Was verſteht man unter Katheder- Sozialismus enthalten in der Abendausgabe vom 6. März. Wir finden darin
folgenden haarſträubenden Unſinn, der wörtlich lautet: „Die Herren
Katheder Sozialiſten bilden ſich eben ein, unter dem Palladium der
a Forſchung ſich die freie Unterſuchung über das Recht deri demswati chen Bewegung und ihrer Forderungen wahren zu

müſſen. Sie vergeſſen aber, daß ſie, indem ſie alſo handeln, die
Grundlage der ſozialdemokratiſchen Anſchauungen acceptieren
müſſen.“ Wir ſind erfreut, daß bezüglich der leteren Schluß
olgerung eine freie Forſchung und Unterſuchang über das
echt der ſozialdemokratiſchen Bewegung führe zu einer Annahmeder Grundlage der ſog ialdemofratiſchen Anſchauung ſich unſere

Anſichten mit denen der Halleſchen decken, und danken
derſelben hiermit herzlichſt, daß ſie für unſere Sache in dieſer
Weiſe Propaganda macht. Geradezu naiv iſt auch die Ausführung
des konſervativen Blattes gegenüber dem ſog. Katheder So

S ſei ſie nicht geſonnen, ſich eine Unterſuchung über die
echtigung der alten geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Ordnung

r zu laſſen. Wir glauben das demſelben aufs Wort, denn
Junker fühlen ſich eben ſehr wohl bei dieſer alten Ordnung

und haben keine Veranlaſſung, eine Aenderung oder Neugeſtaltungderſelben herbeizuſehnen. Trotz des Proteſtes der Kalleſchen
Zeitung wird aber die Unterſuchung darüber, ob unſere Wirtſchafts
ordnung nicht veraltet und durch eine neue erſetzt werden muß,
ihren ungehinderten Fortgang nehmen und zu dem von uns ge
wünſchen Reſultate führen.

Vollſtändig entſtellt und wahrheitswidrig iſt der Bericht, den die
Halles über den Verlauf der am 27. Februar cr. ſtatt
gehabten Verſammlung der hieſigen r Studentenvereinigung bringt. Entweder tiſcht ſie ihren Leſern abſicht-
lich ſolche Unwahrheiten auf, oder aber ihr Gewährsmann hat ge-
ſchlafen oder iſt nicht fähig, den eines Vortrages richtig
Peaaffen. Einige Proben dieſes Muſterberichts mögen hier
olgen:
1. Herr Profeſſor Diehl ſoll in ſeinem Vortrage das Recht auf

Arbeit betont haben. That ſächlich hat er dasſelbe auf das ſchärfſte
bekämpft. 2. Ein gewiſſer Kühn, der in der Verſammlung ge-
ſprochen, ſoll Sozialdemokrat ſein, während er einer der Haupt-

hrer der evangeliſchen ſozialen Arbeiterpartei iſt. 3. Ein Student
oll einen ſozialdemokratiſchen Redner verteidigt haben, während

er ihn nur gegen mißverſtändiiche Auffaſſungen ſeiner Rede in
Schutz genommen hat. Chargkteriſtiſch für die Auffaſſung von
eher ſeitens der Halleſchen Zeitung iſt, daß dieſe groben
Entſtellungen und Unwahrheiten von derſelben in ihrer Berichti
gung, zu der ſie ſich gezwungen ſah, als „Kleinigkeiten“ und als
„irrelevant“ hingeſtellt werden. Wir gratulieren zu ſolcher Ge
ſiynüngsloſigkeit, da ſind wir Wilden doch beſſere Menſchene iſt die Logik, womit man die Unwahrheit, Profeſſor

iehl habe das Recht auf Arbeit betont“, in ein anderes Licht
und möglicherweiſe aus der Welt zu ſchaffen ſucht. Es wird aus
geführt, man habe nicht behaupten wollen, Profeſſor Diehl habe
das Recht auf Arbeit gefordert, ſondern daß dieſem vermeintlichen
Rechte in deſſen Vortrag ein breiter Raum gewidmet ſein ſollte.
Es erſcheint uns überflüſſig, ein Kommentar zu dieſen abgeſchmack
ten, inhaltsloſen Phraſen zu geben; wer noch ein Fünkchen ge
ſunden Menſchenverſtandes beſitzt, wird den Blödſinn, der in ſol-
cher Ausführung liegt, ſofort einſehen. Die Halleſche Zeitung
konnte es auch nicht unterlaſſen, in hämiſcher und boshafter Weiſe
ieſige Studenten und einen Referendar als ſtaatsgefährlich
inzuſtellen, wahrſcheinlich in der Abſicht, um denſelben ihre Kar-

riere zu verderben.
Ein Pfui dieſer Kampfesweiſe. Wir haben alle Veranlaſſung,

mit der Halleſchen Zeitung zufrieden zu ſein, unbewußt arbeitet
fie für unſere Sache und führt uns neue Anhänger zu.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 9 März.

Ein treuer Anhänger der Sache des Proletariats, der
Produktenhändler Robert Brode, iſt heute früh
10 Uhr im Alter von 44 Jahren aus dem Leben geſchieden.
Durch lange Krankheit war derſelbe verhindert, ſo, wie er
es wohl gewollt hätte, an der Ausbreitung unſerer Jdeen
mitzuarbeiten; diejenigen aber, welche ihn gekannt haben,
werden ihm ſicher ein herzliches Andenken bewahren. Er
hat ausgekämpft, wir kämpfen weiter

ſaalen Regulierung anzulegenden neuen St
ellation, die Verſetzung von Gaslaternenſtändern in der Robertantet betreffend. 6. Desgleichen, den Feldweg von der

litzſcherſtraße nach dem Schlachtviehhofe 2c. betreffend. 7. Des-
Je en in ger des Handels des Aichamtes mit Gemäßen und

ewichten. 8. Gebührenordnung für den Schlacht und Viehhof.
9. Einführung ambulanter Steuererheber. 10. Zahlung eines
Betrages an die Eiſenbahn Direktion zu Erfurt. 11. Vermietung
eines Sandausladeplatzes. 12. Feſtſtellung der Fluchtlinie für den
Straßendurchbruch beim Reitbahngrundſtück 2c. 13. Feſtſtellung
der Fluchtlinie für Grundſtücke in der Wallſtraße und in der
Geiſtſtraße. 14. Kautionsbeſtellung eines Beamten. 15. Nach
bewilligung für Unterhaltung ſtädtiſcher Gebäude. 16. Ordnung,die Erhebaßg von Baupolizei Gebühren betreffend. Ge ſchloſſene

Sitzung. 17. Abkommen mit dem Mieter des RatskellerReſtau
rants. 18. Ermächtigung zur Anſtellung einer Klage wegenStraßenausbaukoſten. 19. Penition des Kaufmanns Stock. 20.

Anſtellung einer Klage wegen 625 M 21. Definitive Anſtellung
von zwei PolizeiSergeanten. 22. Wahl von zwei Armenpflegernden 17. Bezirk 23. Wahl eines Armenpflegers für den 21.

ezirk. 24. Gehaltserhöhung eines Beamten. 25. Nachtrag zum
Statut der Fiſcher-Stiftung. 26. Zuwendung an eine dienſtunfähige

ndarbeitslehrerin. 27. Penſionierung eines Beamten. 28.
ahlung erſparten Gehaltes während der Beurlaubung an einen
ehrer. 29. Wahl eines Armenpflegers für den 8. Bezirk. 30.

Desgleichen für den 5. Bezirk.
n Sachen der Jnvaliditäts und Altersverſicherun

giebt der Kontrollbeamte, Herr Lägel, bekannt, daß er zum Zwe
der amtlichen und unentgeltlichen Auskunftserteilung, wie bisher,
jeden Sonnabend von morgens 9 bis abends 6 Uhr, und jeden
Sonntag von 9 12 Uhr morgens in ſeinem Amtszimmer, große
Brauhausſtraße 22, I, zu ſprechen iſt. Die Auskunftserteilung er
ſtreckt ſich jedoch ausſchließlich auf die Jnvaliditäts- und Alters
verſicherung und nur auf die Bewohner der Stadt Halle und ev.
des Kreiſes Bitterfeld.

Die Schwurgerichts Verhandlungen nächſter Woche be
z mit einem Falle, für welchen zwei Verhandlungstage,

ontag und Dienstag, in Ausſicht genommen ſind. und zwar
andelt es ſich um die Anklage wider den Zimmermeiſter Leberecht
aul Ehricht aus Giebichenſtein und den Kaufmann Traugott
pel aus Halle wegen betrüglichen Bankrotts bezw. wiſſentlicher

Hilfeleiſtung dazuer Geſangverein „Freie Sänger“ hält morgen, Sonntag
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abend im Wenen ſein erſtes Vergnügen ab, beſtehend in
Vokal- und Jnſtrumental Konzert und darauffolgendem Ball.
Jrſolg der zweckentſprechenden
in welchem auch dem humoriſtiſchen Teile nach
nung getragen iſt, wird ſich der Abend ſicher für a
einem angenehmen geſtalten.

Stadttheater. Die Vorſtellung am Sonntag abend, „Hänſel
uno Gretel“ und „Der Bajazzo“ beginnt 7 Uhr und findet im
Abonnement auf Kartenfarbe blau ſtatt. Frl. Breuer, welche durch
Erkältung längere Zeit am Auftreten verhindert war, wird die
Rolle der Nedda im „Bajazzo“ ſingen. Das Gaſtſpiel von
Franceſchina Prevoſti findet am Freitag den 22. März ſtatt; die
roße Künſtlerin hat gelegentlich ihres geſtrigen Auftretens in
eipzig außergewöhnlichen Erfolg erzielt.
Nationaltheater. Die letzte Aufführung des romantiſchen

ſie gyplel „Prezioſa“ findet heute ſtatt. Morgen, Sonntag, wird
die Poſſe Der Regiſtrator auf Reiſen“ gegeben. Genannte Poſſe,
aus der Feder der bühnenkundigen Schriftſteller L Arronge und
Moſer iſt eine der humorvollſten und verſpricht die Aufführung
einen S Lacherfolg. Am Montag geht das Schauſpiel
„Mutterſegen“ in Szene.

uſammenſtellung des Programms,
Möglichkeit Rech

e Beſucher zu

Kloſtermansfeld. Der Koſſat Ecke von Bieſerode hat durch
Ertränken in der Wipper ſeinem Leben ein Ende gemacht.

ettftedt. Vor dem Johannesthor ſchlug ein Schlitten infolge
Abſchüſſigkeit des Weges gegen einen Laternenpfahl, wodurch die
Jnſaſſen desſelben herausgeſchleudert wurden und ein Berginvalide
das Schlüſſelbein und zwei Rippen brach, während ein Hand-
i burſche, welcher die Fayrgelegenheit benutzte, einen Beinbruch
erlitt.

Salzmünde. Der in weiteren Kreiſen als Großagrarier be
kannte Amtsrat v. Zimmermann Benkendorf, welcher zu der am
nächſten Dienstag in Berlin zuſammentretenden Sitzung des Staats
rats ein Referat übernommen hatte, iſt infolge eines heftigen P.

uenza Anfalles an der Erfüllung dieſer Aufgabe verhindert Die
grarier empfinden dies als einen ſchweren Schlag für ihre Jnter-

eſſen Vertretung.
Erfurt, 7. März. Ein verhängnisvoller Zahnſchmerz war es,

der geſtern abend den hieſigen Kaufmann Löffler befiel. Der
junge Mann verſuchte die raſende Qual durch den Genuß von
Sprrituoſen zu betäuben, trank aber zu viel von dem Alkohol und
wurde heute früh tot in ſeinem Bette aufgefunden. Eine
Herzlähmung hatte dem Leben des Unglücklichen ein jähes Ziel
geſetzt.Wittenberg. Auf dem Transport von der Strafanſtalt Lie-
benwerda nach hier verſuchten drei männliche Gefangene ihren
beiden Transporteuren zu entfliehen, wurden jedoch durch Sol
daten und Zivilperſonen, welche des Weges kamen, wieder ein-
gefangen. an glaubt aus verſchiedenen Anzeichen darauf ſchließen
u können, daß der Fluchtverſuch mit außerhalb des Gefängniſſes
efindlichen Perſonen abgemacht war.

Aus dem Veiche.
Berlin, 8. März. Der am Dienstag im Piſtolenduell durch

einen Schuß in die Bruſt ſchwer verwundete cand. jur. Rubin-
ſtein iſt ſeiner Verletzung erlegen. Sein Gegner war ein stud. phil.
Lehmann.

Berlin, 8. März. Dem Sprecher der hieſigen humaniſtiſchen
Gemeinde, Herrn Schäfer, der zugleich als Lehrer der freireligiöſen
Gemeinde in Stettin fungiert, iſt auch von der dortigen Regierung
die Erteilung des Jugendunterrichts verboten worden.

Jn Ratibor wurde der Bauerngutsbeſitzer Joſeph Stwolinski
aus dem Kreiſe Koſel, welcher ſeine Frau durch einen Schuß ins
Herz getötet hatte, durch den Scharfrichter Reindel aus Magde
burg enthauptet
Es giebt keinen Notſtand. Aus Schweinitz kommt die Nach

richt, daß die Not um das Brennmaterial, trotzdem die Stadt einen
großen Wald beſitzt, ſo groß iſt, daß infolge Freigabe der von
den Holzfällern übrig gelaſſenen Reſte und maſſenhaften Zuſtrömens
h ſich eine koloſſale Schlägerei entſpann, welche
maſſenhafte Verwundungen zur Folge hatte. Durch eine frühere
Freigabe der Holzbrocken dürfte dieſer Vorfall wohl vermieden
worden ſein.

Jn Jena hat die weimariſche Regierung nach der Volks
zeitung die Errichtung eines Krematoriums für Leichenverbrennung
geſtattet.

Koburg. Unſere Stadtväter haben ſich ihrer Geſellſchaftsklaſſe
würdig gezeigt und neuerdings auf Antrag des Magiſtrats den
„großen“ Otto zum Ehrenbürger unſerer Stadt ernannt. Eine
neue Art der „Ehrung“ zu erfinden, damit haben freilich auch ſie

ſich nicht abgegeben. tLeipzig. Von der Kälte der letzten Nächte kann man fich
ungefähr einen Begriff machen, wenn man hört, daß der geſtern
3 Uhr 20 Minuten früh von München fällige Schnellzug infolge
u grens der Dampfheizung mit ſtündiger Verſpätung hier
eintraf.

Hohnſtein (ſächſ. Schweiz.) Der hieſige Gendarm Than er-
litt auf einem nächtlichen Dienſtgange infolge Ausgleitens einen
Beinbrüch. Da er ſich nicht wieder zu erheben vermochte, ſo rief
er um Hilfe, was aber ohne Erfolg blieb. So mußte der Une von abends 11 Uhr bis a nach 5 Uhr in der bitterſten

älte liegen bleiben, ehe man ihn auffand.
Ein furchtbares Vild des Elends entrollte ſich vergangenen

Sonntag in Wurzen (Sachſen) auf der Straße. Um die Mittags
ſtunde trat eine nur mit alten Lappen Kleider konnte man es
nicht mehr nennen bekleidete junge Frau von ungefähr 28 Jahren
in eine Gaſtwirtſchaft, vor Kälte zitternd und weinend, und bat
um eine Gabe für ſich und ihre beiden Kinderchen. Von den dem
Arbeiterſtande angehörenden Anweſenden wurde die Frau auchunterſtützt. Dranſen auf der Landſtraße aber lagen in einem
Kinderwagen zwei körperlich abgekommene Kinder, von 3 und
1 Jahr, gehüllt in Lumpen, erſtarrt vor Kälte. Den Wagen ſchob
der Vater der Familie, deſſen Hände total erfroren waren. Seit
vier Wochen irren dieſe Leute, nach ihrer Angabe, bei der Kälte
umher. Aus Braunſchweig waren dieſelben gekommen und wollten
wieder nach ihrer Heimat in Schleſien. Keine Gemeinde, kein
Staat hat ſich der Leute angenommen, eine Gemeinde ſchob ſie
zur andern, um die Opfer der heutigen Geſellſchaftsordnung los
zu werden, anſtatt dafür zu ſorgen, daß dieſelben irgendwo Arbeit
und Unterkommen erhalten hätten. Beide Eheleute waren zuletzt
bei einem Gutsbeſitzer in Arbeit. Dieſen Winter nun wurde die
Arbeit knapp, und da hieß es: „Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit

der Mohr kann gehen!“ Das nennt man „göttliche
eltordnung“!SVraunſchweig. Die hieſigen Cafés ſind neuerdings ange

wieſen worden, nachts 1 Uhr zu ſchließen, wogegen die Fnha er

ſich aber entſchieden ſperrten und um Beſeitigung dieſer Anord
nung ſogar an die Landesverſammlung gingen. Die Vorſtellungen
blieben jedoch erfolglos und die Arbeiter haben wenigſtens die
Genugthuung, daß ſie in ihren Kneipen nicht allein mit Beſchrän-
kungen zu rechnen haben.

autzen. Vor dem hieſigen S hatten ſich zunächſt
drei unmündige Burſchen wegen Erpreſſung zu verantworten, in
dem dieſelben an einen Landwirt hiefiger Gegend wiederholt die
mit ſchweren Drohungen begleitete ſchriftliche ge
ſtellt, an einen beſtimmten Ort Geld zu r Der Schluß lautete
wiederholt: 3 lebe die Anarchie!“ Sie erhielten Strafen von
einem Jahr Gefängnis bis 2 Jahre Zuchthaus, ſowie Stellung
unter Llizeigyſſe t. Es erſcheint faſt, als hätte man den
Anarchismus dieſer gegedg ſchon ernſt genommen.

Vor dem Schwurgericht in Mainz ſollte am Montag eine
Frau zur Aburteilung kommen, die im vorigen Jahre ihren Mann
aus dem erſten Stock ihrer Wohnung zum Fenſter hinausgeworfen
hatte. Die Frau, die von ſeiten der Staatsanwaltſchaft des Tot
ſchlagsverſuchs beſchuldigt war, wurde freigeſprochen, weil der

Zeuge des Vorfalles der Mann, ſeine Ansſage ver
weigerteKönigsberg i. Pr. Ein ſchweres Unglück hat ſich unweit
der Station Buch walde der KönigsbergAllenſteiner Eiſenbahn
ereignet. Als ein Perſonenzug durch einen dichten Buchenwald

fuhr, paſſierte gerade ein Schlittenfuhrwerk mit zwei Perſonen den
Uebergang. itten auf dem Geleiſe wurde das Fuhrwerk von
der Maſchine erfaßt und vollſtändig zermalmt. Beide Leute waren
tot. Die Pferde waren, ſchwer verletzt, von dem hohen Bahn-
damm herabgeſtürzt.

Vermiſchtes.
Wien. Selbſtmordverſuch durch Erfrieren. Der zwanzig-

jährige Bäckergehilfe Wilhelm Obendorfer, der bei dem Bäcker
meiſter Andreas Taſchler in Mannersdorf bedienſtet iſt, wurde in
halberſtarrtem Zuſtande und mit furchtbaren Froſtwunden
in das Stefaniſpital gebracht, Obendorfer war in den Brunnen
ſeines Meiſters geklettert, um in demſelben zu erfrieren. Nahezu
zwölf Stunden verbrachte der Burſche in dem eiſigen Waſſer, dann
aber wurde er entdeckt und ſeine Ueberführung nach Wien ver
anlaßt. Obendorfer weigert ſich, das Motiv des Selbſtmordver
ſuches anzugeben.

Drei Soldatenſelbſtmorde kamen am Sonntag und Mon
tag in Wien vor. Zwei Gemeine und ein Korporal entzogen ſidurch Selbſtmord der weiteren Drangſal. Sonntag früh erſcho

ſich der Jnfanteriſt des Jnfanterieregiments Hoch und Deutſchmeiſter Nr. 4 Michael Schweier infolge unflätiger Beleidigungen
durch ſeinen Hauptmann, an demſelben Tage erhenkte s ein

Dragoner Korporal, der r einen kleinen Kameradſchafts
diebſtahl begangen haben ſoll und deshalb harte Strafe fürchtete,
und Montag, abends 8 Uhr, ſprang von der Ferdinandsbrücke
ein Soldat in der Uniform eines Dragoners in den Donaukanal
und ſank ſogleich unter. Die Verſuche, ihn zu retten, ſcheiterten.
Seine Identität iſt noch nicht konſtatiert, und darum iſt auch das
Motiv des Selbſtmordes noch in Dunkel gehüllt.

Jn Brand geriet ein re auf der Strecke OdeſſaLivadia. Za reiche Reiſende retteten ſich durch einen 1

r den Fenſtern. Der größte Teil der Poſtſendungen iſt ver
rannt.

Ein verſtärktes Auftreten der Cholera wird aus
Montevideo gemeldet.
Aus Bulgarien. Nach einer ziemlich ſicheren Nachricht t
in Lompalanko eine proteſtantiſche re überfallen und gründli
demoliert worden. Die gerichtliche Verfolgung der Dummheit
wird allerdings nicht auf ſich warten laſſen.

Ein ſiebenfacher Familienmord aus Not iſt am Donners
tag in dem Londoner Vorort Tooting begangen worden. Der
Stuckateurarbeiter Taylor daſelbſt durchſchnitt, nach einem Bericht
des L. A., ſeiner Ehefzau und ſechs ſeiner Kinder im Alter von
20 Monaten bis 13 Jahren, und ſchließlich ſich ſelbſt die Kehle.
Von ſeinen ſieben Kindern entkam allein der älteſte n
Sohn nach verzweifeltem Kampfe und ſchwer verwundet. Die
Mutter und die ſechs Kinder wurden tot gefunden, der Vater ver
ſtarb bei dem Transport nach dem Hoſpital. Die e
einem Schlachthauſe. Taylor war ein nüchterner, geachteter Mann,
aber ſeit längerer Zeit arbeitslos. Die ſchweren Ent-
behrungen und die Nahrungsſorgen haben ihn zu
der Verzweiflungsthat getrieben.

Quittung.
m Februar gingen auf Sammelliſten ein:

Serie rot: 61 2.60, 71 75 88 89 leer, 91 95 0.10, 96
6.68, 97 3.70, 99 1.50, 100 0.65, 124 5 60, 131 0.50, 135, 138 leer,
140 1.05, 154 0.30, 155 3.65, 156 leer, 157 1.10, 158 0.85, 160 0 30,
164 3.30, 165 leer, 166 0.50, 167 0.75, 168 0.50, 169 3.00, 170
225, 171 4.40, 172 3.85, 173, 174 leer, 175 1.10, 176 1.15, 177 leer,
178 179 leer, 180 0.50, 181 0.50, 182 3.25, 183 0.20, 184 0.70,
185 0.50, 186 leer, 187 1.00, 188 0.50, 189, 190 leer, 191 0.20,
192 193 0.50, 194 7.30, 195 0.50, 196 leer, 197 0.25, 198 199
1.00, 200 4.70, 201 1.91, 202 1.25, 203 204 leer, 205 2.52, 206
207 leer, 280--210 211 0.30, 212 0.35, 213 0.80 M.

Serie weiß: 22*, 44 6.25, 46 1.60, 49 54 leer, 56 0.50, 58
2.05, 65 0.90, 73 74 3.00, 80 0 25, 81 0.20, 82 leer, 83 0 35, 84
leer, 85 0.60, 86 180, 87 0.80, 88 0.25, 89 3.75, 90 91 3 50, 92
050, 93 0.50, 94 6.35, 95 0.10, 96 0.50, 97 5.40, 98 leer, 99 1.10,
100 3.55, 101 0 30, 102 0.75, 103 0.10, 104 1.35, 105, 106 leer,
107 0.30, 108 0.25, 109 leer, 110 0.50, 111-113 leer, 114 0.80,
115 116 1.45, 117 0.25, 118 119 122 leer, 123 124 leer,
125 126 120, 127 128 leer, 129 130 leer, 131 8.60, 132 leer,
133 1 95, 134 0.20. 135 1.00, 136 leer, 137 1.60, 138 3.57, 139
1.55, 140 8.60, 141 4.60, 142 0.25, 143 leer. 144 2.60, 145 6.52,
146 leer, 147 2.35, 148 1.30 M. Summa 173.85 M.

Die mit einem bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und erſuche
um umgehende Ablieferung derſelben.

Paul Böttcher.Halle, 8. März 1895.

Hriefkaſten der Expedition.
Herr Witzel, Reilſtraße, hat das Volksblatt beſtellt.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 8 März.
Aufgeboten: Der Eiſendreher Franz Eichapfel und EmmaSeidlitz (Dryanderſtraße 24 und Köni ſtraße 2). Der Tiſchler

Eduard Arendt und Emilie Lohrenge SJagerplas 24). Der
Schneider Wilhelm Friedrich und Emma Rauneberg (Georg-
ſtraße 4 und Giebichenſtein). Der Stellmacher Friedrich eil
und Marie Ladewig (Friedenſtraße 1 und Liliengaſſe 6). Der
a Eugen Nicolai und Emma Lutzemann r 4).

er z Bank-Aſſiſtent Charles Frenzel-Beyme und Viktoria
Schnur (Halle und Memel). Der Fabrikſchmied Hermann Neuner
und Emilie Strauß (Halle und Magdeburg). Der Tiſchler Otto
Hohl und Antonie Banſe (Halle und Giebichenſtein).

eboren: Dem Kutſcher Eduard Michel ein S., Hermann
Max Streiberſtraße 19). Dem Kaufmann Joſeph Mühlhölzl
ein S., Alexander Johannes (Martinſtraße 29). Dem uh
machermeiſter Hermann Kloppe eine T., Frieda Hedwig e
Ulrichſtraße 12). Dem Schloſſer Ernſt Heſſe eine T.
Martha (eeſenerſtraße 18). Dem Kupferſchmied Albert Oehme
eine T., Klara Frieda (Saalberg 22). Dem Zuſchneider Max
Brinkmann ein S., Johannes e rats 4). em Schloſſer

aße 4). Demc Krafcick eine T., Emilie Roſa (Zenk
aufmann Bruno Liebau ein S., Guſtav Friedrich (Ranniſcheſtr. 12).

Dem Poſtſchaffner Gottlieb Steinbrecher eine T., Paula Hedwig
Martinſtraße 21). wem Bahnarbeiter Albert Pohley eine T.

lma Lina Marienſtraße 7). Dem Stellmacher Franz Boſſe
ein S., Franz Arno (Spitze 25).

Geſtorben: Des Schuhmachermeiſter Auguſt Minnich Ehefrau
Marie geb. Arnold, 65 J. (Mühlberg 8). Der vatmann
Eduard Ohrlepp, 63 J. (Mangsfelderſtraße 12). Des Maurer
Emil Behring T. J 22 Stdn. Gwe Wallſtraße 38). Die
Witwe Natalie Zwanzig geb. Stiſſer, 83 J e erſtraße 110).
Die Witwe Erdmuthe Pritzſchke geb. Krippendorf, 87 J. (Hoſpital).
Marie Tiedge, 43 J. (Karperplan 3).

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S.

von Sonntag den 10. März bis einſchließlich
Sonnabend den 16. März 1895.

Sonntag den 10. März nachmittags 3 Uhr: Fremdenvorſtellung:
„Der Verſchwender“. Ballet. Konzert Einlage.

Abends 7. Uhr: Ballet. „Hänſel und Gretel“. „Der
Bajazzo“.Montag den 11. Rars: „Halali“.

Dienstag den 12. März: Benefiz für Guſtav Conradi, „Robert
und Bertram“.

Mittwoch den 13. März: „Götterdämmerung“.
Donnerstag den 14. März: Unbeſtimmt.

den 15. Fi „Carmenonnabend den 16. März Benefiz für Julius Haller, z. e. M.:
„Süßes oder: „Doppelleben“ vorher: „Ca-
valleria Ruſticana“.

Fſr die Redattion veramwortſſch: F. Fhnegendnrger n Daſe.



Gründung 1859. Geschäftshaus Gründung 1859.
Beine J. T 859 N, Probendestellung

träge v. 20 Mk. an Angabe der Artportofrei. und des PreisesHalle a. S., Marktplatz 2 an

Abteilung Ratskeller-Neubau.

Grösstes Spezial-Etablissement für
feinsten Damen-Putz, Mode- und Weisswaren.

Entzücekrocde Frühjnhrae- nd sSommer- Leuhelten in garnierten Damen- und Kinder-Wäüten,
Pariser und Wiener Slodelihüten, Bieämen, Feder und Fantasie-Arran—xements.

Abteilung Ratskeller-Neubau.

Einziges Spezial-Etablissement für

VDumoen- i. Minner Flonſehctiont a u
Steter Eingang der hervorraxgendsten SIode-Eracheinungen in JSacketts, Unhüngen,

Kragen, Regenmänt-In, ferrigen Kostümen, Blusen, Florgenröcken ete.
Abteilung Geschättshaus.

Unübertroffene Auswahl in
schwarzen und farbigen Kleiderstoffe

I wollenen und aridenen Kilriderstoſſen bietet das Lager
eine besonders reiche Fälle der Keschmnnet k v otis ten Neuheiten in grösstem vortiment.

C Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Ausschank Feinſte harte Thüringer Cervelatwurſt
s Pfd. nur 1 Mark.der Güntherschen Brauerei Thüringer Sülze

Ranmischestrasse Nr. 22 Stettiner Speiſefettf. empfiehlt
Inhaber Karl Hädicke.I Neu eröffnet Botterhandlung alter Markt I.

S. JNeuheiten II alle a. SStoſfſen Geſchäftshaus feiner Herren- und Knabenmoden.

von in und ausländiſchen
Fabrikaten in reichſter Auswahlin W Konfirmanden- Anzüge V

es in Stoff,

Aufertigung h Konfirmandlen Amzüge J
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Nr. 59.

Es giebt keinen Notſtand!
Zu dieſem Thema veröffentlicht Max Rieck, ein bürger-

licher Schrifiſteller, der ſicher keine Urſache hat und nicht
den Zweck verfolgt, eine künſtliche Unzufriedenheit in Arbeiter
kreiſen zu nähren, in den Grenzboten einen Artikel, der
manchem hochnaſigen Bourgeois die Augen öffnen könnte,
wenn es überhaupt möglich wäre, dieſe Leute zu belehren.
Da der Artikel ſo recht aus dem Leben gegriffen iſt und
mit ſchlichten Worten, aber um ſo treffender den inneren
Wert unſerer angeblich auf ſittlicher Grundlage beruhenden
geſellſchaftlichen Zuſtände geißelt, ſo geben wir denſelben voll
inhaltlich wieder.

„Geſtern abend wurde ich aus tiefem Sinnen aufgeſchreckt. Es
war gegen acht; das iſt in Hamburg die Zeit, wo einem die
Abendzeitungen gebracht werden. Jn meinem Zimmer waren es
die üblichen 15 Grad Reaumur, draußen am Fenſter zeigte mir
das Thermometer 12 Grad Reaumur. Vor mir ſtand die

ngende Theemaſchine; um mich herum ſtanden vier geſunde Kinder,
ie ſich vor Wohligkeit nicht zu laſſen wußten. Schokolade und

Kakao trinken mochten ſie nicht; Brot mit Butter und pommer-ſcher Gänſebruſt oder mit Gänſeſchmalz und Schweijerkäſe mochten

ſie nicht mehr; ſie hatten gar keinen Hunger. Eben wollte ich
eine eindringliche Rede darüber halten, daß alle artigen Kinder
eſſen müßten, da riß irgend wer mit fürchterlichem Ruck an der
ne Erſchreckt ſprang ich auf, mit dem Vorſatze. dem
Klingelzug Reißer ein gehäuftes Maß von Grobheiten anzubieten.

Es war der Zeitungsjunge. Junge, was reißeſt Du ſo an der
Glocke, kannſt Du nicht anſtändig und leiſe klingein Ach,
lieber Herr, mir ſind die Finger ganz ſteif gefroren ich konnte den
Knopf nicht faſſen, nun hab ich ſchon mit den Zähnen kingeln
müſſen. Es ſind ja zwölf Grad Kälte.

Haſt Du denn keine Handſchuhe Ach Gott, ich habe ja nicht
einmal heile Strümpfe an! Hinter mir ſtanden meine beiden älteſten
Mädchen Kinder von zehn und neun Jahren, die über dieſe Ar
mut in ein bitterliches Heulen ausbrachen und dann dafür ſorgten,
daß der arme erfrorene Kerl warm in und auswendig wunde, ſo
ſchnell und ſo gut es ging. Jn zehn Minuten, die er ſich am
warmen Ofen bei mir auewärmen mußte, thaute der arme Burſche
r auf; viel Jämmerliches wußte er zu berichten. Vater

at ſeit elf Wochen keine Arbeit; bei Muttern iſt vor drei Wochen
der Storch gekommen und hat uns den ſiebenten Bruder gebracht;
Fleiſch haben wir ſeit langer Zeit nicht mehr zu eſſen gekriegt,
auch Vater kann kein „Roßbiefſteck' mehr eſſen, der Pferdeſchlächter
will uns nichts mehr borgen. Auch all die anderen, die mit uns
in einer Terraſſe wohnen, haben keine Arbeit mehr. Vater hat
ſchon geſagt, wenn's nicht bald beſſer würde, wenn er nicht bald
Arbeit und Verdienſt bekäme, dann müßte er ſich das Leben nehmen
oder ſtehlen. Jch that dann einen Blick in die Zeitung durch-
flog die Rednernamen des Reichstags, und bei dem Namen Stumm,
der in letzter Zeit zu ſeinem und, wie ich fürchte, zu unſer aller
Schaden populär geworden iſt, machte ich Halt. Jch ahnte ſchon,daß er mir irgend etwas zu ſagen haben würde. nd richtig, nun
war's heraus: „Die ganze Deduktion von den Jntereſſen des vierten
Standes iſt eine reine Fiktion.

Beilag

Es giebt keinen vierten Stand!“
Das ſchlug bei mir durch; nun hatte ich für alles, was mir bis
jetzt aus Stummſchem Munde Rätſel geblieben war, die Auf-
löſung: der Mann lebt in einer andern Welt! Eben noch hatte
ich einen Blick in die bitterſte Not dieſes vierten Stan des
gethan, hatte mitgefühlt, was der arme Vater empfinden muß,
wenn mittags und abends um die Eſſenszeit die Glocken der
Kirchen zur Mahlzeit rufen und er den Tiſch leer laſſen muß,
und nun ſoll das alles nicht wahr ſein, nach Herrn v. Stumm?
Jn Wortklaubereien ſoll man ſich doch wohl mit ihm nicht ein-
laſſen er will doch nichts weiter ſagen, als: es giebt keine Not
unter den Arbeitern! Da möchte ich ihn doch höflich einladen,
vier Stunden in ein Koupee erſter Klaſſe ſich zu ſetzen und einmal
hege eine Wanderung durch Hamburger Arbeiterviertel zu
machen. Ganz bequem ſoll dieſe Wanderung ſein zuerſt will ich
ihn ſo um die vierte Stunde vor die Zeitungsausgabe des Ham-
burger GeneralAnzeigers führen Da ſoll er ſehen, wie in der
bitterſten Kälte die Menſchen, Männer und Frauen, Greiſe und
Kinder, auf der Straße die Ausgabe der Zeitungen abwarten, um
Arbeitsangebote zu ſuchen. Da ſoll er ſehen, wie ſie davonraſen, ſobald
ſie eini e Adreſſen ſich gemerkt haben. Von Gendarmen in Rrihen
zuſammengehalten, warten und warten ſie mit hungerigem Magen
und zerriſſener Kleidung, und um die erſten Blätter ſchlagen ſie
ſich. Gehören dieſe Leute zum Stande Stumm? Oder gehört
Siumm zu dieſen Hat der Freiherr ſchon einmal in ſeinem Leben
gehungert Sind dieſe Leute ſchuld an ihrem Elend? Wer hat
die Ueberproduktion und damit die Arbeitsloſigkeit verſchuldet
Die Arbeiter eiwa? Da der Freiherr v. Stumm gerade heraus
erklärt, es gäbe keinen vierten Stand, ſo muß man ihm ebenſo
T heraus ſagen, daß er weder eine Ahnung hat, was in der

elt vorgeht, noch weiß, wo der Nährbeden zu ſuchen iſt für die
umſtürzleriſchen Thaten, noch eine Ahnung hat, wo der wahre
Kern des Sozialismus liegt So ſehen die Herren aus, die wir
uns zu Vertretern erwählt haben die uns neue Geſetze ſchaffen,
die des deutſchen Volkes Wohlfahrt im Auge haben

Tagesgeſchichte.
Die Agitation gegen die Margarinefabrikation,

welche von konſervativer Seite betrieben wird, glauben die

Wieder eine „Entdeckungsreiſe““
einer gebildeten Frau

ins eben und Treiben der Prolckarierinnen.
(Schluß.)

„Wollt Jhr unſere einſamen Mitſchweſtern retten, übt eine bewahrende Thätigkeit, ſammelt ſie ſchart ſie um Euch! Es gilt,
die Alleinſtehende, von der Familie Losgelöſte, vor der Verloſſen-
heit zu beſchützen, in der ſie ſich ſelbſt aufgiebt.“

Unter allen Arten des Anſch uſſes iſt aber die Gemeinſchaft mit
den Arbeitsgenoſſen die zwangloſeſte und atürlichſte. Dieſe Thatſache genügt, um eineiſeils die Berechtigung von Fachvereinen,

andererſeits ihre ſittliche Bedeutung klarzulegen. Die organiſierte
Arbeiterin iſt kein verwehtes Blatt, kein Sandkorn, das ochtlos
ertreten wird, ſie hat an der Organiſation einen Rückhalt,ſie zählt, ſie iſt ein Poſten zur Summe, deſſen Daſein oder

Nichtdaſein die Summe v. rändert, ſie kennt die Mitglieder und iſt
bekannt. Dieſe Bedeutung, dieſe tragende Wirkung der
Fach vereine wurde mir in einer unvergeß ichen Verſommlung
der Arbeiter und Arbeiter innen der Kartonbranche klar. Am Vor-
mittag hatte ich in der Zei ung den Prozeß des Kanzlers Leiſt
und ſeine milde Verurteilung geleſen. Am Abend ſaß die
Volksverſammlung über eine Fabrik zu Gericht, deren Jn-
haber unſittliche Anträge an die Arbeiterinnenſtellt nachdem er, ihre wirtſchaftliche Schwäche benutzend ihnen
Vo ſchuß gegeben hat. Zwei Arbeiter hielten Anſprachen an die
verſammelten Frauen, ermahnten ſie, ihre weibliche Würde
hoch zu halt en, einen ſittlichen Lebenswandel zu führen und die
Anträge des Arbeitcebers energiſch zurückzuweiſen, ſie
hätten ja an der Organiſation einen Rückhalt. Einer
der Männer ſprach ſo ergreifend, daß ich immer unter dem

indrucke des Proz ſſes Leiſt nicht ſtandhalten konnte, meineFiſnns verließ mich, ich mußte hinaus. Der hohe Siaotsb amte

und der reiche Arbeitgeber auf der einen die beiden Arbeiter

e zum Volksblatt.
Jntereſſenten dadurch zu entkräften, daß ſie in einer Ein-
gabe ar den Reichstag ſelbſt eine wirkſame, ſachverſtändige
Kontrolle des Miſchens von Margarine verlangen nach
Muſter des däniſchen Geſetzes (wegen Fabrikation und Ver-
kauf von Margarine), welches verlangt: Zur Führung der

Halle a. S., Sonntag den 10. März 1895

Kontrolle werden vom Miniſter des Jnnern drei Aufſichts-
führende angeſtellt. Die Beſoldung derſelben ſowie die übrigen
bei der Kontrolle veranlaßten Ausgaben, ſo z. B. für Reiſen,
Beihilfe, chemiſche Unterſuchungen, Abnahme von Proben,
werden in den jährlichen Finanzgeſetzen feſtgeſetzt. Die
Wirkſamkeit der Kontrolle wird durch eine vom Miniſter
des Jnnern gegebene Juſtruktion näher geordnet. Die Kon
trolle hat jährlich an den Miniſter des Jnnern Bericht über
ihre Thätigkeit zu erſtatten. Die Kontrolle hat Zurritt zu
jeder Fabrik, wo Margarine oder Oelmargarine zubereitet
wird, zu jeder Meierei, zu jedem Lager und Vorrat von
Butter oder Margarine und zu jeder Verkaufsſtelle, wo
Butter oder Margarine feilgeboten wird, und iſt berechtigt,
nach gangbarem Preis Proben herauszunehmen, ſowie die
Geſchäftsbücher nachzuſehen. Solche Proben ſollen in un-
beſtimmten Zwiſchenräumen zu chemiſcher Unterſuchung ein-
geſchickt werden, ſelbſt wenn kein Verdacht wegen begangener
oder beabſichtigter Ungeſetzlichkeit vorliegt. Die Ausgaben
hierbei werden durch die johrlichen Finanzgeſetze beſtimmt.

Aus dem preußiſchen Landtag ſchreibt die Berl.
Volksztg.: Es wird „zu viel“ in den höheren Mädchen-
ſchulen gelehrt. Mädchen ſeien dazu da, geheiratet zu wer-
den, aber nicht um zu lernen. Das iſt ungefähr der Jn-
halt der Reden, die die Abgeordneten Dr. Kropatſchek,
v. Eynern, Jrmer, Freiherr v. Heeremann im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe gehalten haben. Natürlich nur ſo weit
es ſich um die Töchter anderer Leute handelt.
dieſe Herren predigen öffentlich abgeſtandenes Waſſer und
trinken heimlich Wein Wenn einer von ihnen Töchter hat,
ſo wird er ſich damit wohl nicht begnügt haben, ſie bloß in
die Klippſchule zu ſchicken. Wozu alſo das Eifern gegen die
gediegenere Mädchenſchulbildung? Was den Töchtern des
Freiherrn v. Heereminn und des Herrn v. Eynern
vorausgeſetzt, daß ſie welche hiben recht iſt, iſt den Töch-
tern von Hinz und Kunz billig. Die ſozialen Verhältniſſe
haben ſich, vielfach infolge einer verkehrten reaktionären Ge-
ſetzgebung, ſo geſtaltet, daß die Zahl der heiratsluſtigen
Männer immer geringer wird und die Mädchen daher ſelbſt

6. Jahrg.

Preßvergehen einſchreiten, auch wenn betreffende Zeitung
nicht in dem Bezirke der Amisthätigkeit des Staatsanwalts
erſchienen, wohl aber verbreitet worden iſt. Hat z. B. das
Volksblatt einen Artikel beleidigenden Jnhalis veröffentlicht
und der Staatsanwalt in Magdeburg, woſelbſt das Volks
blatt eine Anzahl Abonnenten hat, beabſichtigt gegen den
Redakieur des Volksblait ſtrafrechtlich einzuſchreiten, ſo hat
derſelbe vor dem Gericht in Magdeburg zu erſcheinen. Bis-

lang war nur der Staatsanwalt deejenigen Ortes, in dem
das Blatt erſcheint, zur ſtrafrechtlichen Verfolgung zuſtändig.
Den Entſcheid des Recchsgerichts will die Kommiſſion zur
Beratung eines Geſetzes, betreffend Aenderungen und Er
gänzungen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und der Straf-
prozeßordnung hinfällig machen. Abg. Munckel will dem
8 7 der geltenden Strafprozeßordnung folgenden zweiten
Abſatz hinzufügen: Bildet der Jnhalt einer Druckſchrift den
Thatbeſtand einer ſtrafbaren Handlung, ſo gilt, ſo weit die

Verantwortlichkeit des Verfaſſers, Herausgebers, Redakteurs,

gethan hat.
Wir meinen,

Verlegers und Druckers in Frage ſteht, die Handlung nur
an dem Orte als begangen, an welchem die Druckſchrift er
ſchienen iſt. Weitere Abänderungsanträge ſind der Kom-
miſſion unterbreitet worden. Zu einer Abſtimmung kam es
noch nicht. Einer Subkommiſſion iſt die Formulierung des
fraglichen Paragraphen anheimgegeben

Leiſt macht Schule. Fromme Blätter melden im be-
trübteſten Tone: „Aus dem weſtafrikaniſchen Miſſionsgebiet
im Evelande geht neuerdings die betrübende Nachricht ein,
daß ein Hamburger Kaufmann durch ſeinen unſittlichen Lebens-
wandel und das den dortigen Heiden und Heidenchriſten
dadurch gegebene böſe Beiſpiel der Miſſion großen Schaden

Der zerſtörende Einfluß, den dieſer verwilderte
Deutſche auf die Eveleute übte, machte unſerer Miſſions-
ſchweſter Hedwig, die dadurch die Frucht ihrer opfervollen

Arbeit in Frage geſtellt ſah, ſo viel Kummer und Sorge,
daß ſie erkrankte.“

den traurigen Kampf um das Daſein ausfechten müſſen,
wobei eine gediegene Bildung ihre wirkſamſte, unter Um-
ſtänden ihre einzige Waffe iſt. Mit welchem Recht will
man ihnen dieſe vorenthalten

Die Nationalliberalen im Lande fangen ſachte an,
mit der immer reaktionärer werdenden Haltung der leitenden
Männer in Berlin unzufrieden zu werden. Der national-

Ob der Herr ſich vielleicht à la Leiſt
„Pfandweiber hat kommen laſſen

Deutſcher Reichstag.
54. Sitzung vom 7. März, 1 Uhr.

(Schluß.)
Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Der Reichstag darf ſich durch die

Erklärung des Staatsſeketärs nicht davon abhalten laſſen, die
R ſolution der Kommiſſion anzunehmen. Es iſt ganz richtig, daß
die kürzere Dienſtzeit eines Lehrers der die Qualifikation zum ein
jährigen Dienſt hat oder von dieſem Rechte keinen Gebrauch macht,
nur durch die Jntereſſen der Unterrichtsverwaltung begründet
werden kann

Abg. Baſſermann (natl): Die Lehrer behaupten mit Recht,
daß ſie die nötige wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährigen

liberale Verein in Würzburg hat, wie die Voſſ. Zig. meldet,
der Berliner Parteileitung ſein tiefes Bedauern über den
Gegenſatz zu dem nationalliberalen Gedanken ausgedrückt, in
den ſeit den letzten Jahren, namentlich bei der Umſturzvor-
lage, die Vertreter der Partei geraten ſeien. „Offenbar drückt
der Würzburger Verein nur freimütig aus, was die Mehr-

nationalliberalen Partei denkt“, meint das zitierte freiſinnige
Blatt, dürfte darin aber zu weit gehen, wenn es von der
Mehrzahl der nationalliberalen Wähler ſpricht. Die Maſſe
dieſer Wähler ſind nichts weiter als Mitläufer, die aus Ge-
wohnheit oder allerlei privaten oder geſchäftlichen Rückſichten
nationalliberal ſtimmen.

Verurteilungen wegen Majeſtätsbeleidigung.
Stargard, 1. März. Die Strafkammer verurteilte den
Hausbeſitzer Thielke aus Gollnow wegen Majeſtätsbeleidi-
gung zu 21 Monaten Gefängnis. Jn Stettin hatte
der Tiſchler Hugo Ernſt an einen Freund eine Poſtkarte
über die Einweihung des Kriegerdenkmals geſchrieben und
dabei eine Bemerkung gemacht hatte, in welcher eine Maje-
ſtätsbeleidigung gefunden wurde. Ernſt wurde zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt; von der ziemlich drei Monate
dauernden Unterſuchungshaft wurde nichts angerechnet.
Jn Bromberg wurde der Tiſchler Tylinski wegen Maje-

Zur Ambulanz der Gerichtshöfe. Nach einem
Entſcheide des Reichsgerichts konnte der Staatsanwalt eines
Ortes gegen den Redakteur einer Zeityng ſtrafrechtlich bei

auf der andern Seite: Wer hatte für Sitte und Ordnung
gekämpft?!
f Bis ſoweit berichtet die Entdeckerin vorab über ihre Wander-
ahrten.

s liegt uns fern, an ihrer aus vollem Herzen kommenden
Menſchenliebe an dieſer Stelle kalte Kritik zu üben Unſern L'iſern
nd Leſerinnen gegerüber haben wir auch nicht nötig die völlige
Ohnmacht der chriſtlichen Charitas“, der modernen Religion, in
den ſozialen Kämpfen darzulegen. Unſe e Tr Nachſchrift el
ſich auf einem andern, völlig realen Gebiete bewegen. Sie ſoll
kurz die Stellung kennzeichnen, die der Hauptſchützer der heutigen
Ordnung Religion und Sitte, der moderne Staat, den Arbeiter
organiſationen gegenüber einnimmt.

lls 1878 das Schandgeſetz eben proklamiert war, wurde nicht
allein die politiſche, ſondern auch die gewerkſchaftliche Arbeiter
bewegung mit der Polizeiaufſicht vernichtet; Arbeiter und Arbeite-
rinnen wurden im Kampf mit der Brutalität und Schamloſigkeit
des Unternehmertums des „moraliſchen Rückhalts“ von Staats
wegen beraubt. Doch die Arbeiterbewegung ließ ſich nicht er
töten und ſie ſproßte, ihren Unterdrückern zum Trotz gar bald
wieder auf. Es wurde während der zwölf Jahre von Deutſchlands
tiefſter Schmach weiter drangſaliert, verboten. aus ewieſen und
konfisziert. Es wurden „im Namen des Königs“ über hunderte,
für die Befreiung ihrer Klaſſe kämpfende Arbeiter ungezählte Jahre
Gefängnis ausgeſprochen. Die Arbeiterbewegung aber blieb und
als das Syſtem der bislang brutalſten Unterdrückung bankrott war,
da zählte die ſozialdemokratiſche Partei anderthalb Millionen
Stimmen im Wahlkawpf, da waren in dem kkeinſten Ort, wo ſich
geſittete Arbeiter und Arbeiterinnen befinden, Kampforganiſationen
emporgeſproſſen, da hatte das klaſſenbewußte Proletariat vor aller
Welt, Staat und Unternehmertum zum Trotz das Zeugnis ſeiner
Ppwefi artat abgegeben. Der alte Kurs ging der neue Kurs
kam. Es gab gewaltige Kämpfe mit dem Unternehmertum, das
vom Staat in jeder Beziehung geſtützte. Ob alter Kurs, ob neuer
Kurs, am „moraliſchen Rückhalt“ der Arbeiterſchaft wurde von

d beſitzen; man ſollte doch ihren Wünſchen mehr entgegen-
ommen.
Abg. v. Kardorff (freik.): Es iſt zu beklagen, wenn die

Lehrer mit Erbitterung aus dem Heere ſcheiden. Das Heer iſt
eine Jnſtitution, der jeder mit Stolz angehört haben muß. Jch
ſtimme deshalb mit dem Vorredner darin überein, daß den
Lehrern die Möglichkeit gegeben wird, als Einjährige zu dienen,
und daß für diejenigen Lehrer, die die Koſten nicht aufbringen
können, d.e Unterrichtsverwaltungen der Einzelſtaaten eintreten

i ä jj F t üſſen.zahl der nationalliberalen Wähler über die Haltung der bAbg. Dr. Pachnicke (freiſ. Vereinig.): Die Gründe des Staats
ſekretärs ſind nicht maßgebend, hoffentlich wird ſich der ganze
Reichstag für die Reſolution der Kommiſſion ausſprechen. Die
Reſolution Weiß zirhe ich namens des Antragſtellers zurück.

Staatsſekretär v Bötticher erwidert, er habe nur formale
Bedenken gegen die Reſolution ausgeſprochen denn ſie ſpreche
aus, daß der Reichstag der Meinung ſei, daß der erfolgreiche
Beſuch des Lehrerſeminars zum einjährig freiwilligen Dienſt
qualifiziere. Die Entſcheidung über die Frage, welche Anſtalten
in dieſer Beziehung gleichwertig ſeien, liege aber bei dem Reichs
kanzler, und dieſer könne ſeine Entſcheidung nur auf Grund eines
wiſſenſchaftlichen amtlichen Gutachtens treffen. Wenn die Reſo-
lution nichts weiter bedeuten ſolle, als den Ausdruck eines
Wunſches des Reichstages, ſo werde er ja gegen die Reſolution
nichts haben, um 3 weniger, als überhaupt eine Reſolution nicht
weh thue. (Hiiterkeit.)

Abg. Dr. Lieber wiederholt ſeine vorherige Darlegung und
ſtimmt der Reſolution zu, die nur einen Wunſch in nicht dringen-
der Form zum Ausdruck bringe; der innere Wert dieſes Wunſches
dürfe aber nicht angezweifelt werden.

Abg. Werner (Antiſemit) tritt für die Reſolution der Kom-
je miſſion ein.

ſtätsbeleidigung zu anderthalb Jahren Gefängnis verurteilt. Abg. Bebel (ſoz.) erklärt ſich dagegen, daß die Lehrer aus
einem Ausnahmezuſtand in einen andern Ausnahmezuſtand hinein

r ſuchen. Das Einjährig Freiwilligen Syſtem ſei ein
orrecht gewiſſer Stände. Dieſes Vorrecht noch auf einige weitere

Prozent auszudehnen, hätten die Sozialdemokraten keinen Grund,

Polizei-, Gerichts und Unternehmerwegen nach wie vor gerüttelt
und geſchüttelt. Die unendlichen Schwierigkeiten, die der Staat,
natürlich geſtützt auf das Geſetz, den Organiſationen des
Proletariats in den Weg legt, ſind zu bekannt, als daß ſie von uns
auch nur in loſen Umriſſen aufgeführt zu werden brauchten. Und
di ſer Kampf des Staates dauert bis auf den heutigen Tag un
r fort und wird hundert gegen eins gewettet unter
em meueſten Kurs in nächſter Zukunft u einmal zu einer

Attacke auf der ganzen Linie geſtalten. Erſt neulich konnte derTelegraph aus dem ſWönen Sachſen allen Unternehmern die Freu

denbotſchaft bringen, daß der große Metallarbeiter Verband für
Leipzi vom chriſtlichen Staat aufgelöſt ſei!

Aber weiter. Derſelbe chriſtliche Staat hat durch den Mund
J vornehmſten Vertreter laut und vernehmlich dieſer Tage im
eichstag eine Erklärung abgegeben, daß er gerade in Rückſicht

auf die politiſche Vertretung des klaſſenbewußten Proletariats ſelbſt
im Tempo ſeiner eigenen „Sozialreform“ eine Verlangſamun
ch PPfen wolle, die einem völligen Stillſtand verzweifelt
ähnlich ſieht.

Und dieſer ſelbe, zu all dieſem 7
verlangende Staat fordert in einem Atemzug vom drangſalierten
Proletariat, daß es ihn ehren und lieben ſoll

Glücklicherweiſe liegt die Sache heutigen Tages ſo, daß das
Millionenheer der kämpfenden Proletarier einſieht, daß einzig der
demokratiſche Sozialismus ihm Erlöſung bringen kann und
daß jedes ſeiner Glieder als ehrlos angeſehen wird, das

die heilige Fahne des demokratiſchen Sozialismus je verlaſſen
nnte.
Uns ſoll verlangen, ob unſere neueſte „Entdeckerin“ an dem

noch ausſtehenden Schluß ihres Berſchtes den von den meiſten
ihrer Vorgänger und Vorgängerinnen ausgetretenen Pfaden
folgen, ob ſie auch den illuſionären Verſuch machen wird, das
Proletariat „vom JIrrwege abzulenken“ und es dem chriſtlichen
Vater Staat zuzuführen!

nach Umſturzparagraphen

t
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die Gleichheit und Gerechtigkeit für alle Perſonen und Stände

verlangtenAbg. v. Leipziger (konſ.) ſpricht ſich für den Kommiſſions-
antrag und für den aus, die unbemittelten Lehrer bei
Ableiſtng ihres Dienſtjahres aus Mitteln der Einzelſtaaten zu

unterſtützen. tAbg. Dr. Müller Sagan (freiſ. Vp.): Der von der Kommiſſionerſtrebte Zuſtand iſt, wie ich Herrn Bebel gegenüber bemerke, kein

Ausnahmezuſtand, ſondern man will den Lehrern die Rechte ge
währen, die ihnen auf Grund ihrer Bildung gebühren. Die Frage
ob die unbemittelten Lehrer im Jntereſſe der Schulverwaltung bei
Abſolvierung ihres Dienſtjahres zu unterſtützen ſind, gehört in die
Einzellandtage. Der Mititärdienſt iſt eine Vorbereitungsſchule für
den Krieg. Wer in dieſe Schule mit größeren Kenntniſſen eintritt,
braucht nur kürzere Zeit zu dienen.

Damit ſchließt die Diskuſſion, die Reſolution der Kom-
miſſion wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten an ge-
nommen.Beim Kapitel „Naturalverpflegung“ bringt

Abg. Frhr v. Buol (Zentr.), deſſen Ausführungen im einzelnen
auf der Tribüne faſt unverſtändlich bleiben. unter Hinweis auf
die Rede des preußiſchen Landwirtſchaſtsminiſters im Abgeordneten
hauſe die Getreidelieferungen direkt durch die Produzenten zur
Sprache und ſpricht ſein Bedauern aus, daß die Produzenten
wenig Neigung zur Bildung von Genoſſenſchaften zeigen, wie es
der Miniſter geraten habe.

Generalmajor v. Gemmingen: Die Beſchwerden auf dieſem
Gebiet werden ſich ſo leicht nicht aus der Welt ſchaffen laſſen.
Es iſt thatſächlich für die Militärverwaltung unmöglich mit ein-
zelnen kleinen Produzenten direkt in Verkehr zu treten. Da müſſen
Genoſſenſchaften gegrundet werden. wie es thatſächlich z. B. in
Oſtfriesland ſchon geſchehen iſt. Wir haben die Pflicht, ſo billig
wie möglich gute Qualitäten zu kaufen, und können bei den An-
geboten nicht immer darauf Rückſicht nehmen, ob es ſich um Händler
oder Produzenten handelt. Die Armeeverwaltung iſt ja nur ein
kleiner Konſument, ſie verbraucht nur 1 Proz. des geſamten
Brotbedarfs.

Abg. Schall (deutſchkonſ.) führt aus, daß die ſtaatlichen Kon
ſervenfabriken teurer arbeiten als die privaten Fabriken, und bittet,
nach Möglichkeit Arbeiterentlaſſungen in Spandau zu vermeiden.
Zum Schutz gegen plötzliche Arbeitsloſigkeit müßten Zwangs
ſparkaſſen für die Arbeiterinnen eingerichtet werden.

Generalmajor v. Gemmingen: Arbeiterentlaſſungen ſind in
den Konſervenfabriken nicht zu befürchten. Die Herſtellung der
Gemüſekonſerven iſt außerordentlich billig. Dadurch, daß der
Staat den Bedarf in eigenen Fabriken herſtellt, erſpart er allein
an den Suppenportionen 800000 M.

Abg. Singer erwidert auf eine Bemerkung des Abg. Schall,
man habe ihm gedroht, die Arbeiterinnen von Spandau würden
ihn verbläuen (Heiterkeit): Soviel er die Arbeiterinnen in Spandau
kenne, werde die Beſorqnis, oder ſolle er ſagen, der Wunſch des
Abg. Schall nicht in Erfüllung gehen die Arbeiterinnen Spandaus
hätten beſſeres zu thun, als ſich mit dem Abg. Schall einzulaſſen.
Redner proteſtiert gegen den Vorſchlag, obligatoriſchen Lohnabzug
zu machen. Er freue ſich, daß die Regierung auf dieſen Vorſchlag
nicht eingegangen ſei. Ueberdies widerſprächen Lohnabzüge dem
klaren Wortlaute der Gewerbeordnung

Nach einer kurzen Erwiderung des Abg. Schall wird die Be-
ratung vertagt.

Präſident v. Levetzow: Jch fühle mich veranlaßt, auf einen
Vorgang der geſtrigen Sitzung zurückzukommen. Wenn hier im
Reichstag verletzende Aeußerungen gefallen ſind gegen Perſonen,
Gemeinſchaften, politiſche Parteien, Sozialdemokraten, Konſervative,
Antiſemiten, gegen Berufsſtände oder Klaſſengenoſſen, Junker,
Pfaffen, Arbeitgeber das iſt alles dageweſen dann iſt immer

S

ſtillſchweigend oder ausdrücklich vorausgeſetzt worden, daß damit
eine Allgemeinheit gemeint ſei, die nicht wohl beleidigt werden
könne. Jch habe das immer bedauert, aber mich nicht für im
ſtande gehalten, der einmal entſtandenen Gewohnheit entgegen zu

à

treten, möchte aber in keinem Falle, daß dieſe Gewohnheit noch
weiter um ſich griffe. Nun hat Abg. Ahlwardt geſtern Ausdrücke
gebraucht, die mit der Würde dieſes Hauſes nicht verträglich ſind.
Ich erinnere nur an einen Ausdruck Raubtiere (Heiterkeit), den
er ganz ausnahmslos anwandte auf die das deutſche Bürgerrecht

enießenden Juden. Um nun ſolchen Vorkommniſſen für die Zu
t und den übrigen Konſequenzen, die dies hat,

rufe ich den A
Ich thue dies auf Grund eigener Erwägungen, keineswegs etwa
auf Grund einer geſchäftsordnungswidrigen und deshalb von mir
zurückgewieſenen Bemerkung, die in der r Sitzung gemacht
worden iſt. Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Militäretat.)

55. Sitzung vom 8. März, nachmittags 1 Uhr.
Die Beratung des Militäretats wird fortgeſetzt beim Ka

pitel „Naturalverpflegung“.
Die Kommiſſion ſchlägt vor, von dem Geſamtbetrage der For

derungen rund 4000 M. zu ſtreichen.
Außerdem liegt eine Reſolution Schaedler vor: den Reichs-

kanzer zu erſuchen, zu veranlaſſen daß die mit der Verabreichung
warmer Abendkoſt an die Mannſchaften des aktiven Heeres an
re Verſuche fortgeſetzt werden, und je nach dem Ergebnis

ieſer Verſuche Mittel zur allgemeinen Einführung dieſer Ein
richtung in den Etat 1896 97 einzuſtellen.

Abg. v. Vollmar (ſoz.) verlangt größere Sparſamkeit bei den
Fouragerationen der höheren Militärs. Denjenigen Offizieren,
die Pferde nicht halten, ſollten Rationen nicht gewährt werden.
g. gelten ſich die Rationen nur dar als ein Zuſchuß zu dem

ehalt.
Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: Jch kann

für den nächſten Etat eine Reduktion der Rationen nicht in Aus-
ſicht ſtellen. Daß die höheren Offiziere zu viel Rationen haben,
kann ich nicht zugeben. Jch beziehe 8 Rationen und halte ſieben
Pferde. Für einen Mann in meinem Alter iſt das Reiten eine
ſehr nützl he Bewegung, namentlich wenn man den ganzen Tag
im Reichstag ſitzt. (Heiterkeit.)

Abg. Graf v. Arnim (Reichsp.) wünſcht, daß die Militär
verwaltung ihr Getreide direkt von Produzenten kaufe. Es würde
dadurch der Produktenbörſe ein Teil ihres Einfluſſes auf die Ge
ſtaltung der Preiſe entzogen. Die Landwirte wollen ja Genoſſen-
ſchaften bilden, mit denen dann die verkehren
könnte, aber aus dem Boden ſtampfen laſſen ſich dieſelben nicht.

S Richter (freiſ Volksp.): Meiner Anſicht nach ſind die
Genoſſenſchaften die Probe darauf, ob der Zwiſchenhandel be
rechtigt iſt oder nicht. Die Militärverwaltung hat 30 Proz. nie
drigere Gütertarife als alle übrigen Intereſſenten ſie kann ſich
dadurch aus weitem Umkreiſe verſorgen. Dadurch tritt aber eine
Verſchiebung in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen und den natür-
lichen Bezugsverhältniſſen ein. Es kann entweder thatſächlich aus
dem Auslande bezogen werden oder auf Koſten der Produzenten
in der Nähe des Proviantamtes vom Produzenten aus entfernten
w.
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mingen, daß Bezüge aus dem Auslande nach dem Militärtarife
nicht befördert werden dürfen. Eine erhebliche Bevorzugung ge
nießen die Militärtransporte überhaupt nicht. Ein ganzer Teil
von Händlern ſtehe darin günſtiger als die Militärverwaltung.

i Richter erwidert, daß trotzdem die Militärverwaltung
eine Ausnahmeſtellung genieße, die den Charakter von Refaktien
trage.s Hilpert (bair. Bauernb.) wiederholt den Wunſch, daß
die Militärverwaltung möglichſt direkt von den Produzenten be
ziehen möge.

Der Titel wird bewilligt.
Abg. v. Podbielski (konſ.) begründet folgende Reſolution:

„den Reichskanzler zu erſuchen, zu veranlaſſen, daß für das Etats-
jahr 1895 96 die Mittel bereitgeſtellt werden, um den Quartier
wirten, welche während der Uebungen der Truppen den Mann-
ſchaften die Verpflegung freiwillig verabfolgen, eine Vergütung
nach den Sätzen für die gewähren zu können.
Dieſer Antrag entſpreche den Grundſätzen der Billigkeit, es werden
Den höchſtens Mehrkoſten im Betrage von einer Viertelmillion
entſtehen.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff ſteht der Reſo
lution Podbielski ſympathiſch gegenüber und wird darauf hin-
wirken, daß die Koſten dafür in den nächſten Etat eingeſtellt werden.

Schatzſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky: Wir haben auf die
Finanzlage Rückſicht genommen, ſollte aber der vorliegende An
trag Annahme finden ſo werden wir erwägen, ob nicht dieſe For
derung in einem eventuellen Nachtragsetat noch eingeſtellt werden
kann.

Abg. Dr. Schädler (Zentr.) ſtimmt dem Antrag Podbielski zu
und verweiſt darauf, daß die Koſt des Soldaten in engem Zu
ſammenhange ſtehe mit der Schlagfertigkeit des Heeres. Nun ſei
aber die allgemeine Ueberzeugung. daß die bisherige Koſt des Sol
daten gegenwärtig eine zu karge ſei. Beſonders zahlreich ſind die
Klagen über das Fleiſch. Wo eine warme Abvendkoſt gewährt
wurde, geſchah es nur auf Koſten der Mittagskoſt. Er ſei ein
Freund des Soldaten und wolle die Landesſöhne auskömmlich

beköſtigt ſehen. in eacht Millionen, ſei er bereit zu bewilligen. Auf warmes Abend-
brot wolle er ſich nicht koprizieren ſondern er wolle nur, daß der
Soldat überhaupt etwas Ordentliches bekommt. Ein Blatt habe
eſagt, der Antrag ſei Speck für das Volk und bezwecke, die Tabakſleue durchzubringen. Das Blatt trage an der Stirn die Worte:

„Begründet durch Eugen Richter“. Ob das auch Speck für das
Volk ſein ſolle, wiſſe er nicht. Er wolle einmal ſehen, was man
ſagen würde, wenn er behauptete, die ganze Etatpolitik des Abg.
Eugen Richter ſei nur Speck für das Volk. Er ſage das nicht;
denn ſonſt würde man vielleicht behaupten, es ſuche keiner den
harre hinter dem Ofen, wenn man nicht ſelbſt dahinter geſeſſen
abe.
Kriegsminiſter von Bronſart: Die Militärverwaltung ſteht

jeder Anregung auf Verbeſſerung der Lebenshaltung der Soldaten
dankbar gegenüber. Sollte die Reſolution im Reichstage ein-
ſtimmig angenommen werden, dann läßt der Schatzſekretär viel
leicht ſeine Bedenken fallen. Ob dann aber jeder Soldat in Süd-
deutſchland zwei Flaſchen Bier und in Norddeutſchland eine halbe
Flaſche Wein zum Abendbrot bekommt, das weiß ich nicht. (Heiter-
keit und Beifall.)

Abg. Hug (Zentrum) ſtimmt beiden Reſolutionen zu. Finanzielle
Bedenken dürfen nicht in Frage kommen. Beſonders müſſe eine
Erhöhung der Verpflegungsſätze eintreten.

Schatzſekretär Graf v. Poſadowsky: Wenn Anträge geſtellt
werden im Jntereſſe unſerer Soldaten, ſo iſt es nicht wahrſchein
lich, daß die verbündeten Regierungen ſich dagegen ablehnend
verhalten werden. Wenn den Soldaten warmes Abendbrot ge-
währt werden ſoll, ſo würde das 8 Millionen koſten. (Hört,
hört! links.) Die verbündeten Regierungen können dieſe Maßregel
nicht ergreifen, bevor ſie nicht wiſſen, woher ſie die Mittel dazu
nehmen. Es iſt daher höchſt unwahrſcheinlich, daß im nächſten
Etatsentwurf dem Wunſche wird nachgegeben werden können, wenn
uns nicht neue Einnahmen bewilligt werden.

Generalmajor Frhr. von Gemmingen ſetzt den Unterſchied
zwiſchen der Geldgewährung für Marſchverpflegung und der Ver
pflegung auseinander. die freiwillig gewährt wird, und giebt eine

Ueberſicht über die Verpflegungsſätze.

g. Ahlwardt nachträglich zur Ordnung. Beifall.

Abg. Rich
beſteht eine Meinungsverſchiedenheit überhaupt nicht. Wenn bis-
her Bedenken beſtanden haben ſo lag das daran, daß die
Militärvermehrung die Mittel weggenommen hat. Herr
Schädler will die erforderlichen 8 Millionen bewilligen. Ja, be
willigen iſt leicht. aber man muß doch fragen, mit welchen

Steuern ſollen ſie aufgebracht werden. Dann beklagt ſich Herr

e
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Schädler darüber daß die Freiſinnige Zeitung dieſe Reſolution
mit der Tabakſteuer verquickt habe. Ja gerade Herr Schädler iſt
doch der Politiker des Zentrums, welcher ſich ſo lebhaft für die
Finanzreform und die Tabakſteuer intereſſiert hat. Wenn er dieſe
Reſolution einbringt, ſo liegt es nahe, daß er ſelber dieſe Reſolution
mit der Tabakſteuer im Zuſammenhang gebracht hat. Bei Ge-
währung warmen Abendbrotes würden die bürgerlichen Beziehungen
der Soldaten noch mehr eingeſchränkt werden. Jch beantrage
beide Reſolutionen zur Prüfung an die Budgetkommiſſion zu
verweiſen.

Generalmajor Frhr. v. Gemmingen beſtreitet, daß die Sol
daten durch die Gewährung warmer Abendkoſt mehr an die
Kaſerne gebunden würden. In den Kaſernen werde ſehr früh zu
Mittag und Abend gegeſſen. Außerdem brauche ja nicht gerade
nes Abendbrot gewährt zu werden, namentlich im Sommer
nicht.

Abg. v. Voll mar (ſoz.). Die den Soldaten gewährte Nah
rung iſt zweifellos unzureichend; ſie ſind auf Unterſtützung von
anderer Seite angewieſen. Wenn die Budgetkommiſſion in dem
Geiſte arbeiten würde, wie ich es wünſche, ſo würden ſo viel
Abſtriche gemacht, daß wir genug für eine beſſere Verpflegung
der Soldaten übrig behalten. Wir werden zunächſt für den An-
trag Richter ſtimmen.

Abg. Dr. Hammacher (natlib.): Wir ſtehen auf dem Boden
beider Anträge, müſſen aber andererſeits dem Abg. Richter darin
beiſtimmen, daß man keine Ausgaben beſchließen ſoll, für die man
keine Deckung hat. Wir ſtimmen deshalb für Zurückverweiſung
an die Kommiſſion.

Abg. Schädler (Zentr.) fordert den Abg. Richter auf, das
Wohlwollen, das er zu haben behauptete, auch in die tage zu
übertragen. Weshalb man die Reſolution in die Kommiſſion ver-
weiſen wolle, wiſſe er nicht, auch nicht, was dort mit ihr geſchehen
ſoll. Um aber allem die Spitze abzubrechen, will ich die Ziffern
1896 97 aus meinem Antrage ſtreichen.

Abg. Richter (freiſ. Vp.): Damit würde die Sache nicht ver
beſſert, ſondern verſchlechtert werden, denn dann würde die Ein
ſtellung der erforderlichen Mittel ſchon in dem vorliegenden Etat
gefordert werden.

Darauf wird die Verweiſung an die Kommiſſion beſchloſſen.
Bei dem Titel „Beſchaffung von Tuch“ liegt eine Reſolution

der Komwiſſion vor:
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Die Militär Verwaltung wolle die Vergebung der Tache
zentraliſieren, auch einen größeren Kreis von Submittenten
zulaſſen.

Außerdem beantragt die Kommiſſion, die in dieſem Titel er-
hobene Mehrforderung von 415 672 M. abzulehnen.

Auf eine Anfrage d. s D. Möller (natlib.) erwidert
Generalmajor v. Gemm ungern daß es den Fabrikanten frei

It iſt ob ſie mit Jndigo oder Alizarin färben wollen.
ezug auf die Tuchbeſchaffung wird durch die Zentraliſation der Su

miſſion keine Verbilligung eintreten, außerdem würden dadurch die
utereſſen der bisherigen Fabrikanten geſchädigt. Ferner wendet

ich Redner entſchieden nkrsen die von der Kommiſſion beſchloſſene
bſetzung von 15000 M.
Abg. Werner (Antiſ.) bittet die Regierung um eine genaue

Erklärung, wie es mit den r ſteht. Der Proteſt der
Tuchfabrikanten gegen den Abg. Müller Fulda beweiſt, daß etwas
faul im Staate iſt.
Abg. Müller- Fulda (Zentr.): Jch habe in der Kommiſſion

die Tuchlieferungen zur Sprache gebracht, um Klarheit zu ſchaffen.
Der Proteſt der Tuchfabrikanten gegen meine Aeußerung iſt voll-
kommen ungerechtfertigt.
Abg. Hüpeden (konſ): Die Wünſche der Fabrikanten decken
ſich mit dem Beſchluſſe unſerer Kommiſſion ich bitte demſelben
zuzuſtimmen.

Der Titel wird nach dem Vorſchlage der Kommiſſion mit einem
Abſtrich von 415000 M. bewilligt. Die Reſolution der Kommiſſion
wird einſtimmig angenommen.

Beim Kapitel „Garniſon Bauweſen“ bemerkt
Abg. Müller (Sagan, freiſ. Volksp.). Es wäre zu wünſchen

daß im allgemeinen hier mehr Beamte etatsmäßig angeſtellt
werden, und daß die Beſchäftigung von Hilfsarbeitern eingeſchränkt
wird. (Beifall.)

Reichsſchatzſekretär Graf v. Poſadowsky: Der Kriegsminiſter
hat bereits dieſe Frage erwogen. Die Regierung iſt dem nicht abeneigt, aber bei unſerer jetzigen Finanzlage läßt ſich das nicht

urchführen. ßBeim Kapitel „Militär Medizinalweſen“ erwidert auf eine An
regung des Abg. v. Vollmar (ſoz.)
Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff, daß die Ver-
ſuche mit dem neuen Gewehr nicht an menſchlichen Leichen, ſon-
dern an Pferdekadavern und an anatomiſchen die in
Leinwand eingewickelt waren, angeſtellt ſeien. Die Ergebniſſe ſind
nicht geheim gehalten, ſondern auf dem Kongreß in Rom an Sach-
verſtändige der ganzen Welt mitgeteilt worden. Der Atlis, der
darüber veröffentlicht iſt, iſt natürlich nicht im Buchhandel zu
haben, er würde ſonſt agitatoriſch gegen den Militarismus aus-
gebeutet. Das neue Gewehr iſt ſo human wie möglich; Shrapnels
und Sprenggranaten ſind viel ſchlimmer. Wir müſſen im eigenen
Lager anfangen und unſern Soldaten ſo gute Waffen wie möglich
geben. Es iſt bedauerlich, daß ſozialdemokratiſche Blätter dies
n ausbeuten auf Grund der Nachrichten franzöſiſcher

ätter.
Abg. v. Vollmar (ſoz.): Es wäre doch richtig, wenn jedem

der ſich dafür intereſſiert, der Atlas zugehen kann. Die Militär-
verwaltung will eben die Ergebniſſe r halten.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: An der Ge-
heimhaltung liegt uns nichts, wir wollen nur verhindern, daß der
Atlas in unrichtige Hände kommt, die ihn zu agitatoriſchen Zwecken
ausnutzen. Es ſoll ihn auch jeder erhalten, der eine dahin gehende

Erklärung abgiebt. rDie Poſition und folgende Kapitel werden bewilligt.
Bei Kapitel 32, „Aukauf von Remontepferden“, beſpricht

Abg. Müller-Sagan das neue Remontieruvgsreglement und
die durch dasſelbe gewährte Möglichkeit, bei dem Remontieren mehr
Krümperpferde zu erhalten, als bisher; dadurch würden die Fuhr-
unternehmer ſchwer geſchädigt. So habe ſich in ſeinem Heimats
orte Glogau das Artillerie Regiment nach und nach fünf Krümper-
wagen angeſchafft, und nun ſeien die Glogauer Droſchken kaltge
ſtellt. Er bitte den Kriegsminiſter um Abhilfe.

Der Teil wird bewilligt.
Bei Titel 2, „Ankauf von Remontepferden“, bittet

Abg. v. Leipziger mit Rückſicht darauf, daß regelmäßig bei
dieſem Titel Etatsüberſchreitungen ſtattfänden, doch im nächſten
Etat einen dem wirkiichen Bedarf der letzten drei Jahre entſprechend
hohen Durchſchnittsſatz einzuſtellen.

Nachdem dies ſeitens der Regierung zugeſagt, wird Titel 2, ſo-
wie der Reſt des Kapitels genehmigt.

Beim Titel „Reiſekoſten und Tagegelder“ bringt
„Abg Bebel (ſoz.) die zu hohen Reiſekoſtenvergütigungen für

die Militärbeamten zur Sprache. Jm vorigen Jahre iſt bereits
eine Reſolution auf Aenderung des Reiſekoſtenweſens und ſeine
geſetzliche Regelung angenommen worden. Die Regierung trage
Bedenken, die Reiſekoſten herabzuſetzen, damit nicht das Einkommen
geſchmälert werde. Was haben die Reiſekoſten mit dem Gehalt
zu thun Daß auf dieſe indirekte Weiſe eine Gehaltserhöhung
herbeigeführt werden ſoll, können wir nicht gutheißen. Wir wollen
ja, daß den Beamten voller Erſatz für beſondere Dienſtauf
wendungen gegeben werde. Das iſt aber jetzt nicht der e
Denn es werden z. B. die Diätenſätze für einen vollen Tag
gezahlt, wenn die Reiſe auch nur einen kleinen Teil des Tages
in n nimmt. Außerdem bekommen die Beamten eine
höhere Fahrtentſchädigung als die wirklichen Fahrkoſten betragen.Eine Reiſe nach Köln toſtet 71 M., der Offizier bekommt aber da

für 153 M. Reiſekoſten. Auch bei der Vergütung von Umzugs
koſten könnte geſpart werden.

Schatzſekretär Graf Poſadowsky: Der finanzielle Erfolg
werde nicht ſo groß ſein, wie der Herr Vorredner meine. Nichts
deſtoweniger hat die bei den Reſſorts Umfrage gehalten.
Die Antworten ſind verſchieden ausgefallen. Es wird ſich zum
Beiſpiel für einzelne r welche periodiſche Reiſen zumachen haben, die Einführung von Pauſchquanten für die Reiſe

koſten empfehlen. In der Verwaltung iſt dies bereits vereinzelt
in Anwendung gekommen. Ich gebe zu, das gegenwärtige Syſtem
der Reiſekoſtenvergüturg r nicht haltbar. Anders ſteht es mit
den Tagegeldern; eine Reform dieſes Gebietes bietet ungemeine
Schwierigkeiten. Jch bitte alſo, beide Fragen zu trennen. Nach
dem Abg. Bebel nochmals ſeinen Standpunkt vertreten, ſpricht
der Abg. Richter ſeine Anerkennung für das Entgegenkommendes Schatzſekretärs aus Er möchte ſeinerſeits die Bitte aus
ſprechen, mit der Regelung der Diäten nicht auf Preußen zu
warten, deſſen Finanzminiſter beabſichtige, dic Diätenfrage mit der
h Regelung der Beamtengehälter gleichzeitig zur Löſung
zu bringen.

37 ma enei Kapitel 35, „Militärerziehung und Bildungsweſen“, wirdder Titel 26, „Unteroffizierſchulen“, nach kurzer Be ch des
Gehalts der Volksſchutlehrer bei den Unteroffizierſchulen ec. ge
nehmigt. Die einzelnen Poſitionen werden genehmigt, ebenſo die
folgenden Kapitel und der Reſt des Ordinariums.

Hierauf vertagt das W die Fortſetzung der Beratung, alſo
zunächſt der einmaligen Ausgaben und des ordentlichen Militär
etats, auf Sonnabend 1 Uhr nackmittag Schluß gegen 6 Uhr,

Häcickes ßestaurant Herrmann iertunno
Ranniſcheſtraße 22. obere Feipzigerſtr. 54.
Sonntag früh 9 Uhr Echt Kulmbacher Export 0.4 15

2 bier 0.4 LiJ Speckkuchen und f e Epegiatitt täglich
Eisbein m. Sauerkohl à Port. 404,
Erbsſuppe m. ren 204.

Sonntag früh:

ff. Bockbier

Giebichenstein,
Sonntag groſeeg Bockbierfeſt.

Geſenius-Halle, w er

Speckkuchen u. ſelbſtg. Pfannkuchen fußſchen Brauerei.

W Speckkuchen. W
Stadt Bromberg.

Sonnabend und Sonntag
Bockbier.

Von 10 Uhr: Speckkuchen.Es ladet e c

10.Sonnabend u. Songiag

Bockbierfeſt.
Sonntag Speckkuchen.
Bier aus der ber. Rauch-

F. Vocke.

W

r



W Große öffentlicheVoſcsversammlun
für Männer und Frauen

Montag den 18. März abends 8 Uhr im großen Saale der

„Kaisersäle“.
Tagesordnung. Die Bedeutung des 18. März.

Der Referent wird ſpäter bekannt gegeben.

Hierzu ladetStadt- Thegler in Halle.

So e m J ihreUhr29. Fremden Vor pei halben Preifen.

Der Verſchwender.
Zaubermärchen mit Geſang in 3 Ab-
teilungen und 5 Akten von F. Raimund.

Muſik von C. Kreutzer.
Jn der 2. AbteilungBa llet und Konzert. W

Abends 7 Uhr.
166. Vorſt. 127. Ab.Vorſt. Farbe: blau.Ballet- Divertiſſement.

Hierauf auf Verlangen:
Hänſel und Gretel.

Märchenſpiel in 3 Bildern von Adelheid
Wette. Muſik von e Bumperdinck

Zum Schluß:
Der Bajazzo.

Oper in 2 Akten und einem Prolog.
Dichtung und Muſik von Leoncavallo.

Deutſch von Ludwig Hartmann

National-Theater,
Sonnabend den 9. März.Vorſtell. zu volkstüml. ctemen Preiſen.

Prezioſa.Sonntag n 10. März.

Zum erſtenmale:
Der Regiſtrator auf Reiſen

Poſſe mit Geſang in 7 Bildern von
'Arronge und G. v. Moſer.

Montag den 11. März.

Mutterſegen.
Walhalla-Theater,

Direktion: Richard Huber,
Die Hugoston Truppe, Elite-
rterre Akrobaten. Die Geſellſchaftohn Bull, Pantomimen Darſteller.
Brothers Sam und Freddy,Knockabouts. Herr Paul Carro,

n mit JMiß und Mr. Charies uloSrotesk. Geſang und Tanz Duettiſten.

Miß Nellie, Verwandlungstänzerin.Fräulein Lälly Wallau, rſain:

Soubrette. Herr Max Frey, Ge
r Wvakter Humoriſt.

Uhr. Ende 11 Uhr.en Sonntag
vormittags von 12 bis Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.
Jeden Sonntag nachmittags 4—6 Uhr:

Große
Nachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Kühler Brunnen.
Heute nochmals einen

hochfeinen Vockbieranſtich,
dazu Speckkuchen.
freundlichſt ein J. Grothe-
MarxRestaur.,

Steinweg 55.
Heute Sonnabend und morgen Sonntag

Bockbier.

Nach der r Verſammlung: Gemütliches Reisammensein.
Der Einberufer.

g Goldenes Kreuz
am Viktoriaplatz.
Heute und morgen

groß Vockbierfeſt.

H. Langhammer,
Reſtaur. Kaiſerſchlößchen.

Sonnabend und Sonntag
Vockbier und Speckkuchen.

Gesangverein „Preie Sänger“.
Sonntag den 10. März im „Prinz Karl“

Vokal- und Instrumental- Konzert
6 Uhr. mit darauf folgendem R. AIL I. Anfang 7 Uhr.Hierzu laden wir Freunde und Sangesbrüder mit dem Bemerken freund-

lichſt ein, daß Programms nur durch unſere Mitglieder und im Vereinslokal
(„Drei Könige“) zu haben ſind. Der Vorſtand.

A. B. V.Montag den 11. März abenge 8 Uhr im Vereinslokal „Kühler
runnen“.

1. Vortrag des Schriftſteller Herrn Edgar Steiger-Leipzig über:

4 Spegkuchen. Vockwürſte.

2. Vereinsangelegenheiten.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Gottihold Ephraim Lessing.
Der Vorſtand.

e
Sonntag

Giebichensteiner Arbeiter-Iiedertatel.
Tanz-- Kränzchen (mit freier Nacht)

verbunden mit h Vorträgen u. ſ. w. in Schades
haus, wozu Freunde und Genoſſen einladet Der Vorſtand.

d r oIDT III. r e

Reſtaurant zum Pſchorrbräu, Sternſtraße l.
Sonntag: 2. großes Bockbierfeſt mit Speckkuchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein O. v ittag-
»„BReilsburg““.

Sonntag den 10. März Tanzkränzchen

Es ladet freundl ein Herm. Edel. Anfang 8 Uhr.

des Vereins Stammtiſch 281 zu Trotha,
wozu Freunde und Bekannte freundlichſt einladet

Der Vorſtand.

Neu eingetroffen
sind durch persönliche sehr vorteilhafte Einkäufe in den Fabriken

Kleiclerstoffe
Neuheiten der Saison

schwarz und farbig, in grossartiger Auswahl.

Regenmäntel, Capes,
Konfirmanden-Iacketts,

Kragen, VUmhänge
nur neue, geschmackvolle, gutsitzende Facons.

VUnterröcke, Korsetts, Taillen-
ticher, Taschentücher.

fertig genähte Wäsche ete.
Verkauf wie bekannt zu sehr billigen, festen Preisen.

Brummer Benjamin
gr. Ulrichstrasse 23, part. u. I. Etage.

—Seder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deut-
licher Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf
sehr erleichtert und ist jeder vor Verteuerung geschützt

T faſt neue ver Kinderbettſtelle zu
verkaufen Ritterſtr. 11, 1 Tr.Kaiser-Säſe,

Heute Sonntag I BRAIL I.
V Anfang 8 Uhr.

Achtung

W 2.

SpezialKo

Achtung
Ernst Voigts Restaur., Kellnerstr. J.

Sonnabend und Sonntag
großes Vockbierfeft.Sonntag früh von g3 Uhr an Speckkuchen. Beide Abende Wurſt-

auskegeln auf dem Billard, wozu freundl. einladet D. O.

rſettFabrik
Bernhard UIacemi

2 Schmeerſtraße Schmeerſtraße 2.
Empfehle den geehrten Damen mein Lager von Damen- und

Kinder-Korsetts, mit den neueſten Frühjahrs-Neuheiten ausgeſtattet.

Konfirmandinnen u. Kinder-Korſetten
größte Auswahl, zu I. 1.50, 2. bis 10 .4

Ausverkauf Weines größeren Poſten zurückgeſetzter Korſetten zu 50, 80, 100

Zur Konfirmation-
e mein großes Lager vonSchuhwaren, nur dauerhafte gute Ware,
zu billi en Preiſen. Albrechtſtr. 39.

W. Naundorf, Schuhmachermſtr.

Gummi Fiſchdecken,
Wachstnch-iſchdecken,

Gummi-Schürzen,
Gummi-Hetteinlagen

z t man am beſten und
illigftenn äft von

Hugo Nehab,
gr. Ulrichſtr. 27.

im Spezial-

ſaub. angef.

Ein Bäckerlehrling wird eſ. vom
Bäckermſtr. Eulenſtein, alter Markt 20.
gegin i. Madch ſucht Aufw. für d. ganz.

eilſtr. 25, H., l, links.Die rekamien und beKanoſſoln. liebten Magnum bo-

nnm Kartoffeln r wieder eingetr.
arl Schmidt,

Giebichenſtein, Schmelzerſtr. 1.

Schuhmacherarbeit jed. Art w. ſchn. u.
Zwingerſtr. 17, Hof.

Barbieren 5 Pfg.neiden 15 Pfg., Kinder 10 Pfg.
Stemmler, Glauchaerſtr. 79.Da ſind Kanarienweibch., Harzbauer,

Neſtchen u. Mehlwürmer zu verkaufen.
Edle Kanarienweibchen zu verkaufen

Fritz Reuterſtraße 11, Hof, part.

Reſtaurant zur Eintracht,
Langeſtr. 31, Ecke vom Steg.

Heute Sonnabend abend

große muſikal. Unterhaltung
zum Beſten des in ſeinem Beruf verun-

glückten Forſtgehilfen Rabe.
Morgen Sonntag

Vockbier und Speckkuchen.
Um zahlr. Erſch. bittet Chr. Schrader.

Montag den 11. März

Bockbier und
Speckkuchen

außer d. Hauſe. Auch bringe
ich meine verſch. Biere ſowieff. Güntherſches Lager-, Export-

und Bockbier in Empfehlung.

A. Krumbiegel
Ranniſcheſtraße 16.

Reſtaurant zur Halloria
Brüderſtraße 2.

Sonnabend und morgen Sonntag

Bockbieraus der W. Rauchfußſchen
Brauerei nebſt Speckkuchen
u. Vockwürſtchen. Abends

Familienabend,
wozu frdl. einl. G. Müller-ſoslalralion zur guten Quelle

Königſtrafßze 15.

Narrenadeno.

Es ladet ergebenſt ein W. Vlimann-
Reſtaurant zum Eiſeshammer

Streiberſtraße 6.
Sonntag großer Familienabend

mit humor.-muſikal. Abendur terhaltung.
Rendez-vous aller Pößnecker.

Frz. Diesel,
Kochs Reſtaurant

Steinweg 9.
Sonnabend und Sonntag

ff. Rauchfußer Bockbier.
K&chreibmaterialien

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

Schuhwaren.

Empfehle mein großer Lager aller
Sorten Schuhwarenfür Herren,
Damen und Kinder zu äußerſt billigen

L zmügg hEwi d.7 ſtraß 94
Schmeerſtraße

Eine kl. Wohn. für 16 Thlr. i. z. verm.
1. Apr. z. bez. Giebich., Reilſtr. 33, I, r.

Dem Freundlichen zum Geburtst. die
beſten Glückwünſche. Die Freundlichen.

Dem Eiſendreher A. Miſchur zu ſein.
20. Wiegenfeſte ein m es Hoch von

dem Goldkäfer.

Heute

Neuer Trauanzug billig zu ver
kaufen gr. Märkerſtr. 18, III.

loſſer Miſchur z. ſ. Wiegenf. dreimat Ob er vom Fett verliert
Stieglitz und Kanarienhähne verkquft

billig Schwemme 5, Hof, IKaninchen 8 Mon. alt, 9 Pfd. J
verk. Giebichenſtein, Hoheſtr. 9.

Filzhüte werd. bill. gewaſch., gef. u.
fein garniert. H. Linde, Graſeweg 2.
Kan. W. z. verk. Georgſtr. 14, H., II, r.

30 St. Kanarienw., ſowie einige Hähne
verk. bill. Hüther, Leſſingſtr. 8, H., II.

Freundlich möblierte Schlafſtelle offen
Schwemme 5, 3 Tr.

Möbl. Schlafſtelle zu verm.
Wolfſſtr. 19, II, l.

Freundl. heizb. Stube als Schlafſtelle
Geiſtſtr. 23, Hof, II, l.

TodesAnzeige.
Heute morgen 10 Uhr verſchied

nach längeren ſchweren Leiden mein
lieber Mann

Robert Brode
im Alter von 44 Jahren. Dieſes
zeigt tiefbetrübt anEmilie Brode nebſt Familie.

Die Beerdigun ng findet r e
nachmittag 4 Uhr vom Trauer-hauſe Mühlberg 4 aus ſtatt.



In ganz Deutſchland anerkannt als bülligste und G
reellste Bezugsquelle für

schwarze, farbige und weisse reinwollene
Kleiderstoſte

zur Konfirmation,

Schneider
Halle a. S., Leipzigerstrasse 94.

I 25 große chriſtliche Geſchäfte. R.

III

Gesangverein „Vorwärts e
Männer- und gemischter Chor.

Jeden Mittwoch abends von 8 10 Uhrim Reſtaurant „Pſchorbräu“, Sternſtraße 1 Uebun ans
er VorſtanDaſelbſt Nufnahme neuer Mi glieder.

Englischer Hof, rnSonnabend und e. eng

Vockbier mit
Lade hierzu freundkio ſt ein F. G.

goſtunde.

aus den erſten Molkereien
Bentſchlan e kauft man am
und wo eButter eenorm villigen Preiſen

ei

J. FI. Uehlein
Geiſtſtraße 36, Nikoloiſtraße 1,

Stand auf dem Markte direkt hinter den Fleiſchern.

Schillerſtr. 39, II. Kerſten.verka aufen.

Ghristian ßatzseh
Schmeerſtraße 24

r ſrwitt in reichhaltigſter Auswahl ſein
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

bei ſolideſten P eiſen.
Gr Beſtellungen nach Maßſowie Reparaturen billigſt u. prompt.

Heckbauer und Neſtkanchen billig zu Cacao
e empfehlenFür Brantlente:

Möbel, Spiegel, Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Friſche Eier
ſehr billig bei

J. M. Uehlein
Geiſtſtraße 36, Nikolaiftr. 1,

Leipzigerſtraße 32.

à Pfd. 1,50, 2,00 bis 2,40 Mk.

E. Walter's Nchf.
Knorr's Hafermehl

empfiehlt
Polsterwaren,

fertige Betten,

Fenchelhonig,gegen Heſten und n bei Kin-

dern empfehlen
Georg Zeiſings Drogerien.

Aufkorſhigkion

empfehle

Ketten
mit Kreuz oder Medaillon

in Gold oder Doublé,
goldene Ringe,

Nicolaus Vimcko Vachf., Halle a. S.,
gr. Ulrichstrasse 51, 1 Treppe, Kaisersäle, Eingang Schulstrasse.

Konſum-Halle.W. S dganz, Einriehtung.

Regulateure,

Formerpinſel, la,
empfehlen

Georg Zeiſingsé Drogerien.

s

5

2

Taschenubhren,
Kinderwagen.

Abzahlung!

Herren- und
Knaben Anzüge,

goldene Ohrringe,
Broſchen, Armbänder,

Korallenschmucksachen,
ſilb. Beſtecke Lerviettenringe

ffr. Pfannkuchen,
Kindernähr- Zwieback

gefüllt à Dtzd 50 4, ungef. a Dtzd. 25

Konfirmanden-
Anzüge,

Veberzieher und
Pelerinen-Mäntel, Wer zerſtört die

gr. Ulrichſtraße 41. enmpfiehlt die Drogenhandlung
gr. Utrichſtr. 9, A, Patz.

S 8 empfiehltulchiuhte ken Weſen C. Preill, Siggienſtein u Familie?
Schwarze r pi Von G Kessler.M. Essig Nacht. I. Medi nut Aeberthran, V Kijetöereote,

Goldwaren beſt MWarke, Zu beziehen durchTeppiche, Gardinen
e. e

Schades Schüvenhaus- Giebichenſtein.
Vrennkehi hat och abzul ſſen

4 je billiger Brzugsqurlle
für Uhren iſt unſtreitig das Spezial 2

W gſchäft vonSparmann
Wuchererſtr. 3

neben dem landwirtſchaftl. Jnſtitut.
Empfehle:

vorz. Nickel-Remontoir, ſtarkes
Gehäuſe mit ff. Werk, 8 haupt-
ſächl. geeignet als Konfirmations-
eſch., ſilb. Zylinder-Remontoir,

tarkes Gehäuſe mit extra ff. Werk,
11 gold. DamenRemontoirUhren, halb offen, in prachtvollen
Dekorationen, 20 Regulator,
Nußb., mit Schlagwerk, 14 T. geh.,
13.50 Nickel-Wecker 3 A,
Küchenuhren 2 50 Hornkapſeln mit ewigem Kalender 30
ohne 20

Bemerke L daß nurWerke in ff. Qualität am Lager führe,
daher für jede Uhr weitgehendſte
Garantie übernehme. S
Preiſe ſind ohne Konk rrrenz.T

Halte meinen Raſier-, meinen Raſier, Friſier- und
Haarſchneideſalon beſtens empfohlen

K. Schmude, Beeſenerſtr. 28.

J ch erlaube mir

Sachen nur fehlerfreie

Erſtes

Julius Löwinberg,
Zu unerreicht billigen Preiſen

Reste
in Tuchen, Buckskins, Kammgarn und Cheviots, neue ſtreng moderne allerbeſte gediegene

99 SSprzial Reſte Geſchäft

Halle a. S.Ulrichſtraße 20, 1. Et.

9

Qualitäten, paſſend zu
Anzügen, Sommerpaletots und Beinkleidern

W für die Häflte des regnlären Wertes.
dem Bedarf habenden Publikum zu bemerken, daß meine

Anpreiſung nicht Reklame iſt, ſondern thatſächlich ſämtliche am Lager befindliche
Muſter-Koupons Prima-Qualitäten ſind.

Die Volksbuchhandlung.

Le pzigerftr. 32.
Stand auf dem Markt direkt

hinter den Fleiſchern.

Halie a. S.
empfehlen als eige Den

quelle
Wiederverkäufer

Frühjahrs-Artikel:
Närbel,

Glaskugeln,
Gummibälle,
Hornbätle,

Woilbälle,
Kreisel,
Sohiefergriffel,

Scohiefertafein,
Sohuttornister,

Federkasten,
Spazieratöcke,
Lederwaren,

Schmucksachen,
Stahlwaren,

Harzer Holzwaren
eigener Fabrik.

Frühjahrspreisliſte koſtenfrei.Sämtiiche Kurz- u. Galanterie-
waren in größter Auswahl.

Vollſtändige Einrichtung neuer
Kurzwu en-Geſchäfte, ſowie von 10-,
25- und 50 Pfg.-Bazaren.

Goeschäſtehnuis
9,

nahe am Bahnhof.

Herren und Knaben-
Hüte und Mützen

in neueſter 427 u. großer Aus
wahl zu billigſten Preiſen empf.

Gebr. 7uber.
gr. Ulrichſtr. 37.

BilligeKonfirmanden- -Hüte.

Krankheiten Behaneeitbehandelt

e h (ohne Medizin)Otto Kresse, Vertr. d. Naturhalfunde,

Leipzigerſtr. 15, Eingang gr. Sandberg.
h zur Hamburger Tiſchlerkaſſe.

Loests HMot
mit2 Wohmungen Garten

von 105-160 .4 zu vermieten. Mei
X dungen bei Jnſpektor L. Mauss,
X Schmiedſtraße 36.

Halle a S-
gr. Steinſtr. 8.Kiuate W e teiBarfüßerſraße. ute GVOIST G.

Konfirmanden 7 Anzüge in allen Stoffarten ſowie neueſte V von der billigſten bis zur beſten

Anfertigung nach Maß unter Garantie eleganten Sitzes und Verarbeitung.

I Reoeichsortiertes Lager in in- und ausländischen Stoffen.
Arbeiter-arderoben in bekannter Auswahl und billigſten Preiſen.

Streng feſte, billigſte Preiſe Reelle Bedienung.
V

Druck der Halleſchen Eenoſjenſch ofteBuchdruckerei (e. G. m. b. v.). Halle.
Ver ag und jür die Inſerate verantwortlich ung Soors. Halle.
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